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Ostdeutschland  ist  nicht  Ausland 


ntschließung  der  Ostdeutschen  Landsmannschaften -Warschauer  Vertrag  kein  Vorfriedensvertrag 


Der  Ständige  Rat  der  Ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften  und  Landesvertretungen  hat 
unter  Vorsitz  von  Dr.  Herber  Hupka  MdB 
die  nachstehende  Resulution  ln  Bonn  ein¬ 
stimmig  verabschiedet: 

Der  Ständige  Rat  der  Ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften  und  Landesvertretungen 

•  fordert  die  Bundesregierung  auf,  die 
Dokumentation  über  die  Verbrechen  wäh¬ 
rend  der  Vertreibung  nicht  länger  als  Ver¬ 
schlußsache  zu  betrachten,  sondern  unver¬ 
züglich  zu  veröffentlichen, 

•  tritt  dafür  ein,  daß  den  Deutschen  in 

Ostdeutschland  jenseits  von  Oder  und  Neiße 
das  Volksgruppenrecht  endlich  gewährt 
wird,  wie  es  im  Internationalen  Menschen¬ 
rechtspakt  der  Vereinten  Nationen  und  in 
der  KSZE-Schlußakte  völkerrechtliche  und 
moratisch-politische  Verpflichtung  gewor¬ 
den  ist,  t  . 

P  erwartet  von  der  Bundesregierung, 
daß  sie  sich  für  die  Geltung  der  OUenballe- 
klausel  des  deutsch-polnischen  Ausreise- 
Protokolls  einsetzt,  so  daß  jedermann,  der 
die  Kriterien  der  .Information“  zum  War¬ 
schauer  Vertrag  erfüllt,  die  Erlaubnis  zur 
Ausreise  erhält,  nachdem  die  Vierjahres¬ 
frist.  in  deren  Verlauf  120  000  bis  125  000 
Personen  ausreisen  können,  in  Kürze  aus¬ 
läuft, 

•  setzt  sich  dafür  ein,  daß  an  unseren 
Schulen  entsprechend  dem  Beschluß  der 
Kultusministerkonferenz  über  .Die  deutsche 
Frage  im  linterricht“  Deutschland  in  allen 


seinen  Teilen  und  das  Wiedervereinigungs¬ 
gebot  aus  dem  Grundgesetz  Lernziel  bleibl 
oder  endlich  wird. 

9  protestiert  dagegen,  daß  durch  promi¬ 
nente  Vertreter  der  Regierungskoalition 
der  Warschauer  Vertrag  entgegen  der  Ge¬ 
meinsamen  Entschließung  des  Deutschen 
Bundestages  von  1972  und  den  Entscheidun¬ 
gen  des  Bundesverfassungsgerichts  von  1973 
und  1975  als  Vorfriedensvertrag  ausgelegl 
und  Ostdeutschland  jenseits  von  Oder  und 
Neiße,  wie  das  jetzt  mit  dem  Umsatzsteuer¬ 
gesetz  geschehen  soll,  zum  Ausland  erklärt 
wird. 

9  stimmt  mit  den  Bundesländern  über¬ 
ein,  die  auf  allen  Deutschlandkarten  Deutsch¬ 
land  ln  seinen  rechtmäßigen  Grenzen  zei¬ 
gen,  und  erneuert  seine  Forderung,  daß  auch 
die  Massenmedien  gehalten  sind,  so  wie  im 
Falle  Israel  Annexionen  durch  fremde  Macht 
als  solche  auch  darzustellen. 

9  geht  davon  aus,  daß  das  Europäische 
Parlament  zur  Teilung  Deutschlands  Stel¬ 
lung  nimmt  und  um  europäische  Lösungen 
der  deutschen  Frage  bemüht  sein  wird, 

9  erklärt  sich  mit  denen  solidarisch,  die 
die  Vertreibung  aus  Vietnam  ein  Verbre¬ 
chen  gegen  die  Menschlichkeit  nennen  und 
diese  Vertreibung  als  die  Wiederholung  der 
Vertreibung  von  14  Millionen  Deutschen 
1945  und  danach  bezeichnen, 

9  Ist  bereit,  nach  besten  Kräften  zur  Auf¬ 
nahme  der  aus  Vietnam  Vertriebenen  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland  beizutra- 
gen. 


Mertineit  attackiert  Menzel 

Arbeit  deutscher  Historiker  als  „Besserwisserei”  abgetan 


Berlin  —  Am  Stadtrand  Berlins  im  Schin- 
kelsdiloßchen  von  Glienicke  haben  rund  60 
Fachbereichsleiter  für  Geschichte  von  West- 
Berliner  Gymnasien  und  Gesamtschulen 
über  deutsch-polnische  Geschichte  diskutiert. 
Oberschulrat  Karl-Heinz  Lau  vom  Berliner 
Schulsenator  bezeichnete  es  als  Aufgabe  der 
Tagung,  die  .Multiplikatoren"  in  die  Pro¬ 
bleme  einzuführen  und  vor  allem  die  .Um¬ 
setzung’  der  Schulbuchempfehlungen  einer 
deutsch-polnischen  UNESCO-Kommission 
voranzutreiben.  An  der  Ausrichtung  der  Ta¬ 
gung  war  auch  die  Evangelische  Akademie 
Wannsee  beteiligt. 

Auf  der  Tagung  referierten  deutsche  Hi¬ 
storiker.  wie  Professor  Gotlholf  Rhode 
(Universität  Mainz)  und  Prof.  Walter  Merti- 
neit  (Universität  Kiel),  und  die  polnischen 
Wissenschaftler  Professor  Wladyslaw  Mar- 
kiewicz.  Professor  Marian  Wojciechowski 
und  Gerard  Labuda.  Die  Wissenschaftler 
räumten  vor  der  Presse  ein,  daß  die  .26 
Empfehlungen"  der  UNESCO-Kommission 
unvollständig  und  wegen  ihrer  Lucken  auch 
mißverständlich  seien.  Weitere  Fachkonfe¬ 
renzen  wurden  neues  und  ergänzendes  Ma¬ 
terial  erarbeiten,  wie  bereits  1978  ln  Deides¬ 
heim  über  die  Widerstandsbewegungen  ge¬ 
gen  Hitler  und  1979  in  Allenstein  über  die 
mittelalterliche  Geschichte  Pommerns  und 
Schlesiens. 

Auf  die  Kontroversen  innerhalb  der  deut¬ 
schen  Wissenschaft  über  Wert  und  Unwert 
der  UNESCO-Empfehlungen  angesprochen, 
verteidigte  Mertineit.  der  Leiter  der  deut¬ 
schen  Delegation  in  der  Kommission  ist 
fast  päpstlich  die  Rolle  der  Kommission.  Die 
von  den  drei  deutschen  Historikern  Profes¬ 


sor  Joachim  Menzel,  Wolfganq  Stnbrny  und 
Eberhard  Völker  bearbeitete  Fassung  der 
Empfehlungen  wertete  er  als  .Besserwisse¬ 
rei",  sie  trügen  nur  einen  .Mantel  der  Ob¬ 
jektivität*. 

Eine  ganz  so  entschiedene  Ablehnung  hat 
die  Menzel-Fassung  der  Empfehlungen  aber 
im  Kreise  der  Kommission  offenbar  nicht  ge¬ 
funden.  Denn  Wojciechowski  teilte  mit,  daß 
Eberhard  Völker  zur  Fachtagung  nach  Allen¬ 
stein  in  der  Woche  nach  Pfingsten  dieses 
Jahres  eingeladen  gewesen  sei. 

Die  Problematik  der  Empfehlungen  wurde 
auch  offenbar  durch  die  Erklärung  Merti- 
neits,  daß  sie  nur  ein  .Mindestmaß  der 
Gemeinsamkeit  darstelle.  Keine  Gemein¬ 
samkeit  besteht  noch  immer  bei  der  Beurtei¬ 
lung  der  Rolle  der  Sowjetunion  beim  Aus¬ 
bruch  des  Zweiten  Weltkrieges. 

Eine  Übereinstimmung  dürfte  noch  einige 
Zeit  ausstehen,  denn  Wojciechowski  ver¬ 
schob  die  Antwort  auf  diese  Frage  auf  eine 
noch  immer  nicht  arbeitsfähige  deutsch- 
sowjetische  Schulbuch-Kommission,  deren 
Ergebnis  dann  auch  die  polnische  Seite  über¬ 
nehmen  werde.  Beim  Thema  des  Ribbentrop- 
Molotow- Vertrages  vom  August  1939  hört 
die  sonst  so  entschiedene  Selbstdarstellung 
der  polnischen  Geschichte  durch  die  Landes¬ 
historiker  offenkundig  auf. 

Oberschulrat  Lau  kündigte  an,  daß  eine 
weitere  Tagung  mit  Lehrern  anderer  Schul¬ 
galtungen  stattfinden  werde.  Auch  wurden 
die  in  Berlin  verwendeten  Schulbücher  für 
Geschichte  und  Erdkunde  auf  ihre  Darstel¬ 
lungen  der  deutsch-polnischen  Beziehungen 
überprüft  und  das  Ergebnis  den  Schulbuch¬ 
verlagen  mitgeteilt  werden. 
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Die  Brutalität  des  Schweigens 

VON  GOTTFRIED  KOSTER  MdB 


Im  vergangenen  Monat  haben  Mitglieder 
des  Bundestages  Flüchtlingslager  in  Hong¬ 
kong,  Thailand,  Malaysia,  Indonesien  und 
Singapur  besucht.  Zweck  der  Reise  war  es, 
den  Bundestagsfraktionen  und  der  Bundes¬ 
regierung  Informationen  zu  geben,  um  wirk¬ 
same  Hilfe  zu  organisieren. 

Im  Vordergrund  der  Reiseei  ndrüdee  ste¬ 
hen  bedrückende  Schicksale  von  Gruppen, 
Familien  und  einzelnen  Menschen.  Hier  ein 
junger  Mann  im  besten  Alter,  der  eine  Ein¬ 
reisegenehmigung  nach  Australien  erhält 
und  seinen  12jährigen  Bruder  in  Pulau  Bi- 
dong  zurücklassen  muß,  weil  er  noch  nicht 
arbeitsfähig  ist.  Dort  eine  große  Familie, 
deren  Einreisegenehmigung  in  die  USA 
widerrufen  wird,  weil  sich  bei  der  Röntgen¬ 
untersuchung  herausstellt,  daß  ein  Kind  eine 
offene  Tuberkulose  hat.  Hier  ein  junger 
Mann,  der  seit  März  1979  eine  Einreise¬ 
genehmigung  in  die  Bundesrepublik  besitzt, 
deren  Gültigkeit  auf  ein  Vierteljahr  be¬ 
grenzt  war.  und  nun  verzweifelt  ist,  weil 
sich  ein  halbes  Jahr  lang  niemand  aus 
Deutschland  oder  in  deutschem  Auftrag  um 
ihn  gekümmert  hat. 

Hunderttausende  werden  von  Kommuni¬ 
sten  vertrieben,  weil  sie  keine  Kommuni¬ 
sten  sind,  weil  sie  Chinesen  sind,  weil  sie 
fromme  Christen  oder  Buddhisten  sind.  Eis¬ 
kalt  wird  die  Lebensbedrohung  als  politi¬ 
sches  Instrument  eingesetzt. 

Uns  gellt  noch  der  Ruf:  Ho  Ho  Ho  Tschi 
Minh  in  den  Ohren,  den  wilde  Demonstran¬ 
ten  Anfang  und  Mitte  der  70er  Jahre  als 
Schlachtruf  für  Freiheit  und  Fortschritt  in 
Vietnam  skandierten.  Fort  mit  den  Unter¬ 
drückern  aus  der  USA,  hieß  es  damals. 

Die  Brutalität  der  Lügen  von  gestern  wird 
nur  noch  übertroffen  von  der  Brutalität  des 
Schweigens  von  heute.  Der  Hauplwunsch 
der  Flüchtlinge,  auch  derer,  die  nichts  für 
die  .Interessen  der  USA"  getan  haben,  ist 
die  Einwanderung  in  die  USA,  Australien 
und  Frankreich.  Die  Vertreibung  durch  Kom¬ 
munisten  darf  nicht  gebrandmarkt  werden. 
Allenfalls  wollen  interessierte  Staaten  zu¬ 


lassen,  daß  man  über  eine  .humanere"  Ver¬ 
treibung  spricht. 

Ihre  Familien  als  einziges  Fundament 
wirksamer  Solidarität  und  die  Hoffnung  auf 
die  Hilfe  aus  Amerika,  Europa  und  Austra¬ 
lien,  das  ist  den  Vertriebenen  geblieben.  Die 
Solidarität  zwischen  drei  oder  vier  Gene¬ 
rationen  ist  erschütternd.  Wenn  einer  ein 
rettendes  Ufer  erreicht  hat,  setzt  er  alles 
daran,  seiner  .Familie",  seinen  Eltern,  Kin¬ 
dern,  Geschwistern,  Neffen  und  Nichten  zu 
helfen. 

Vielfach  stehen  Jugendliche  und  Kinder 
allein.  In  Pulau  Bidong  gab  es  1800  allein¬ 
stehende  Kinder  unter  14  Jahren.  Eltern 
haben  häufig  für  ihre  Kinder  die  Flucht  er¬ 
möglicht,  um  ihnen  eine  Lebenschance  zu 
geben  oder  auch  in  der  festen  Zuversicht, 
daß  sie  selbst  nicht  vergessen  werden. 

Die  unmittelbaren  Nachbarn  von  Viet¬ 
nam  können  aus  häufig  dargelegten  Grün¬ 
den  das  Flüchtlingsproblem  in  Südostasien 
nicht  lösen.  Weil  ein  brutaler  politischer 
Wille  offensichtlich  .Endlösungen"  an¬ 
strebt,  kann  nur  ein  kontinuierliches  Pro¬ 
gramm  freier  Staaten  helfen. 

Der  deutsche  Beitrag  seit  1975  für  die 
Neuansiedlung  in  der  Bundesrepublik  be¬ 
trägt  insgesamt  gut  5000  Plätze,  die  auf 
10  000  aufgestockt  werden  sollen,  ohne  die 
Sonderleistungen  wie  etwa  Niedersachsens 
und  der  Stadt  Frankfurt. 

Dieser  Ansatz  bringt  keine  Lösung.  Wir, 
alle  Beteiligten,  der  Staat,  die  Kirchen,  die 
freien  Verbände,  die  Industrie  und  vor  allem 
wir  persönlich  sollten  sicherstellen,  daß  in 
den  nächsten  fünf  Jahren  auf  1000  Deutsdie 
in  der  Bundesrepublik  ein  Flüchtling  aus 
Vietnam  aufgenommen  werden  sollte.  Für 
fünf  Jahre  wäre  das  ein  Ansiedlungspro¬ 
gramm  von  1000  Flüchtlingen  pro  Monat. 
Die  USA  nehmen  monatlich  14  000  Flücht¬ 
linge  auf.  Bei  uns  sollte  die  Familienzusam¬ 
menführung  ein  wesentliches  Prinzip  blei¬ 
ben.  Wir  sollten  uns  bemühen,  auch  keine 
unsozialen  Auswahlprinzipien  anzuwenden. 
Wer  hilft  7 
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Erfreuliche  Bilanz 


Kernenergie: 

Sabotage 
in  Harrisburg? 


seit  dem  Erlöschen  der  Senioratsverfdssung  1202 
verneinen  mußte.  Auch  '^r  Pommern  Jcann  von 
einer  Übereinstimmung  nicht  gesprochen  wer 
den.  Andererseits  wurden  zukunftweisende  P( sr- 
schon  im  ersten,  aus  umversalhiston- 
t  qlänzend  konzipierten  Vortrag  von 
Professor  Dr.  Gotthold  Rhode  (Mainz)  deutlich, 
der  nationale  Geschichlswertungen  in  ubergrei- 
lende  Zusammenhänge  stellte  und  außerordent¬ 
lich  erhellend  wirkte.  Ähnlich  versöhnlich  wirk¬ 
ten  die  strenq  der  Sache  verpflichteten  und  über¬ 
holte  Deutungen  abstreifenden  Untersuchungen 
polnischen  Kollegen  Professor  Gerant 
Labuda.  Neuansätze  eröftneten  sich  etwa  in  dem 
Bemühen  von  Professor  Jürgen  Petersohn  (Wurz- 
burq),  die  Situation  Pommerns  einmal  nicht  aus 
deutscher  oder  polnischer  Sicht,  sondern  aus  der 
Interessenlage  des  pommersdien  Herzogtums 
und  seiner  Bewohner  zu  sehen.  Die  Beispiele 
ließen  sich  vermehren. 

Diese  so  erfreuliche  Bilanz  kann  sicher  darauf 
zurüdegeführt  werden,  daß  die  Konferenz  frei 
von  jeder  Verpflichtung  war,  sich  auf  gemein¬ 
same  Empfehlungen  zu  einigen.  Die  Empfeh¬ 
lungen  sind  abgeschlossen,  sie  sollten  weder 
bestätigt  noch  revidiert  werden.  Wer  sich  über 
den  Forschungsstand  unterrichten  will,  wird  sich 
kiinftiq  auf  die  hoffentlich  bald  im  Drude  er¬ 
scheinenden  Aliensteiner  Vorträge  und  Diskus- 

_  _  Sie  werden  ihm  kein 

übereinstimmendes  Bild  der  deutschen  und  der 
polnischen  Sicht  vermitteln.  Aber  dies  entspricht 
der  Sache.  Ein  gemeinsamer  Empfehlungstext 
würde  vorerst  diesen  Tatbestand  eher  ver¬ 
schleiern.  Daß  man  sich  aber  auf  dem  Weg  der 
Annäherung  befindet,  dies  ist  die  Hoffnung  von 
Allenstein.  Es  war  auch  ein  gutes  Zeichen,  daß 
die  deutsche  Delegation  einen  der  Kritiker  der 
deutsch-polnischen  Schulbuch-Empfehlungen  und 
Mitautor  der  Alternativ-Empfehlungen  zur  Teil¬ 
nahme  eingeladen  hatte  und  daß  er  ebenso 
freundlich  aufgenommen  wurde  wie  jedes  andere 
Mitglied  der  Delegation.  Die  Alternativ-Emp¬ 
fehlungen  standen  in  Allenstein  ebensowenig 
zur  Debatte  wie  die  UNESCO-Empfehlungen.  In 
der  Sache  wurde  nichts,  was  in  den  Alternativ- 
Empfehlungen  steht,  in  Frage  gestellt.  Ihre  bloße 
Existenz  stieß  freilich  auf  polnisches  Mißtrauen, 
so  daß  der  Vorsitzende  der  polnischen  Delega¬ 
tion,  Professor  Markiewicz,  in  seinen  Eröffnungs¬ 
worten  gar  von  einer  .Verschwörung"  sprach. 
Es  ist  Dr.  von  Grawert-May  dafür  zu  danken, 
daß  er  den  Verfassern  der  Altemativ-Empfeh- 
Iuncjfen  den  gleichen  Willen  zur  Wahrhelf'tfüd 
zur  Verständigung  attestierte,  den  die  Schul¬ 
buchkommission  für  die  UNESCO-Empfehlungen 
in  Anspruch  nimmt.  Eberhard  Völker  (KK| 


Wahrend  der  Osten  seine  Anstrengungen  beim 
Bau  von  Kernkraftwerken  verdoppelt,  um  auf 
diese  Weise  in  wenigen  Jahren  auf  dem  Energie¬ 
sektor  einen  nicht  mehr  einzuholenden  Vor¬ 
sprung  zu  gewinnen,  werden  bei  uns  immer 
wieder  Versuche  unternommen,  Kernkraftpro¬ 
jekte  hinauszuzögern.  Es  sei  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  an  den  Landesparteitag  der  SPD  in 
Baden-Württemberg  und  die  Stellungnahme  des 
Landesvorsitzenden  Eppler  erinnert,  dessen  Vor¬ 
stellungen  und  Thesen  sicherlich  der  Partei  noch 
einigen  Ärger  bereiten  werden. 

In  der  Öffentlichkeit  wird  die  Anti-Atompro¬ 
paganda  weitgehend  mit  dem  Vorfall  in  dem 
US-Kraftwerk  Harrisburg  betrieben.  Jetzt  ha! 
die  in  Pretoria  erscheinende  Zeitung  .South 
African  Observer"  Vermutungen  bestätigt,  die 
auch  in  Euröpa  bereits  aufgekommen  waren. 
Nämlich,  daß  der  .Defekt  in  Harrisburg.nicht  pur 
auf  eine  vielfältige  Unglüdcskelte  menschlichen 
Versagens,  sondern  auf  Sabotage  zurückzuführen 
war,  die  zutrt  Ziel  hatte,  in  der  freien  Welt  die 
Kernkraft  in  Mißkredit  zu  bringen. 

Das  vorzitierte  Blatt  brachte  in  seiner  Juli- 
Ausgabe  eine  Veröffentlichung  mit  Quellenan¬ 
gaben,  aus  denen  hervorgeht,  daß  in  Harrisburg 
viele  Dinge  gesdiehen  sind,  die  sich  ohne  be¬ 
absichtigtes  menschliches  Zutun  einfach  nicht  er¬ 
klären  lassen.  Hier  sei  versucht  worden,  das 
Werk  lahmzulegen.  Inzwischen,  so  wird  bekannt, 
haben  Experten  das  amerikanische  Bundeskrimi¬ 
nalamt  (FBI)  aufgefordert,  den  Fall  Harrisburg 
zu  untersuchen.  A.  Eich 
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i  harmonisch  und  ertrag-  nationalen  Historikertreffen  auf  der  Insel  Reiche-  sP^Kll^e , 

>ssor  Walter  Mertineit,  nau  vertreten  hat,  auch  diesmal  nicht  eingeladen  scher  bient 
utschen  Delegation,  rief  worden.  Die  Lücke  war  spürbar  —  die  deutschen 
ogar  enthusiastisch  aus.  Referenten  äußerten  sich  vorzugsweise  über  die 
ch-polnischen  Schulbuch-  staatsrechtlichen  und  politischen  Probleme  Sdile- 
Zeitrechnung  einführen  siens  im  Mittelalter,  während  aus  polnischer  Sicht 
h  der  Allensteiner  Kon-  Professor  Zientara  gerade  die  schlesische  Sied- 
so  positives  Urteil  be-  lungsgeschidite  interpretierte. 

Was  in  Allenstein  gesagt  wurde,  stand  aber  seines 
ileutig  fach  Wissenschaft-  auf  hohem  wissenschaftlichen  Niveau.  Und  das 
onferenz  zu  unterstrei-  bemerkenswerte  daran  war,  daß  einerseits  ge- 
jmmem  im  Mittelalter"  gensätzliche  oder  mindestens  verschiedene  Posi- 
lie  Historiker  hatten  un-  tionen  nicht  verwischt  wurden,  daß  aber  ande- 
Im  Gegensatz  zu  frühe-  rerseits  das  Bemühen  um  Berücksichtigung  der 
en  setzte  sich  die  deut-  jeweils  anderen  Sicht  durchaus  spürbar  wurde, 
ht  zum  erstenmal,  man  Natürlich  ging  auf  polnischer  Seite  Professor 
ton  seit  einiger  Zeit  be-  Roman  Heck  (Breslau)  geradezu  liebevoll  jeder 
d  aus  Fachleuten  zusam-  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Beziehung  zwi- 
Inehmern  auf  deutscher  sehen  Schlesien  und  Polen  und  jedem  Anzeichen 
durch  ihr  Interesse  für  des  Slawentums  in  Schlesien  bis  in  die  frühe 
Beziehungen  und  allge-  Neuzeit  nach,  ohne  sie  in  Relation  zu  setzen  )ungen  sind  abgeschlossen, 
ifikation,  sondern  ganz  zu  den  Bindungen  Schlesiens  ans  Reich,  zu  Zahl 
schäftigung  mit  dem  hier  und  Gewicht  der  Deutschen  in  Schlesien  seit 
t  oder  unmittelbar  rele-  dem  Mittelalter,  während  Dr.  von  Grawert-May 
1  bzw.  -disziplinen  aus-  (Neuwied)  auf  deutscher  Seite  jede  staatsrecht- 

ir  der  für  das  Gebiet  der  liehe  Verbindung  zwischen  Schlesien  und  Polen  sj0nen  stützen  müssen. 


Berlin  ist  Bundesland 

Hauptstadtfunktion  unterstrichen 
Berlin  —  Deutsche  Politik  hat  dafür  ge¬ 
sorgt,  daß  Berlin  im  Bewußtsein  aller  Deut¬ 
schen  das  „Herzstück  der  Nation"  bleibt.  Zu 
dieser  Aufgabe  hat  sich  der  stellvertretende 
Bevollmächtigte  der  Bundesregierung  in 
Berlin,  Ministerialdirektor  Hermann  Kreut¬ 
zer,  auf  einem  Ost-West-Seminar  der  Lud- 
wig-Frank-Stiftung  für  ein  freiheitliches 
Berlin  in  Europa  bekannt.  Kreutzer  bezeich- 
nete  Berlin  als  „ein  Bundesland  wie  jedes 
andere“.  Lediglich  seine  rechtliche  Qualität 
sei  aufgrund  der  originären  Rechte  der  Sie¬ 
germächte  des  Zweiten  Weltkrieges  einge- 
si^iränkt.  Die  Hauptstadtfunktion  Berlins 
werde  durch  die  Präsenz  von  68  Bundes.- 
behörden  unterstrichen,  sagte  Kreutzer.  Er 
aedftsjfirie,  daß  es  zur  Zeit  keinen  substan¬ 
tiellen  Ausbau  der  Bundespräsenz  gebe.  Die 
sowjetischen  Proteste  gegen  die  Errichtung 
des  Umweltbundesamtes  im  Jahre  1974  hät¬ 
ten  die  Westmächte  und  die  Bundesregie¬ 
rung  seither  zum  Stillhalten  veranlaßt.  Letz¬ 
tes  Opfer  dieser  Politik  sei  die  nicht  zustande 
eakommene  „Deutsche  Nationalstiftung“ 
mit  Sitz  in  Berlin. 


.Auch  im  Urlaub  hat  jedem  täglich  was  gegen  Strauß  einiufallen!' 


Zeichnung  irus  .Die  Well' 


Ausland 


Die  erwarteten  Schimpfkanonaden  zum  Kanzlerkandidaten  der  Union  sind  bisher  ausgeblieben 

gewe-  desrepublik  agierenden  Kommunisten,  de¬ 
nen  aus  innerpolitischen  Gründen  —  und 
i  viel-  vielleicht  audi,  weil  man  weiß,  daß  ihnen 
onade  ohnehin  wenig  Bedeutung  beikommt  — 
wesen  „Feuer  frei"  läßt. 

abacti  Man  vermag  natürlich  nie  zu  sagen,  wie 
lenteil  jange  eine  derartige  Zurückhaltung  anhal- 
1  '  ten  oder  aber  wann  eine  gegenteilige  Wei- 

>  denn  sung  erteilt  und  auch  im  Ostblock  wieder 
tr  gar  dieses  „Feuer  frei"  gegeben  wird.  An  sich 
sind  die  Sowjets  sehr  kühle  Rechner,  und 
ch,  die  angesichts  des  erwarteten  knappen  Wahl- 
ichten,  ausgangs  im  nächsten  Jahr  wird  man  sich 
I  Mos-  nicht  heute  schon  dadurch  festlegen,  daß 
e  er-  man  den  Kanzlerkandidaten  der  einen  Par- 
usind  tei  (CDU/CSU)  nun  unter  Feuer  nimmt. 

1  ,  auf  Sicherlich  wird  Strauß  auch  daran  gemes- 
wartet  sen  werden,  wie  er  zu  Fragen  der  sowjeti- 
dinete  sehen  Politik  Stellung  nimmt.  Es  ist  keines- 
lann  .  wegs  ausgeschlossen,  daß  Breschnew  von 
“  die  dem  9e?Prädl  mit  dem  bayerischen  Mini- 
bisher  sterpräsidenten  beeindruckt  war,  selbst 
gegen  wenn  dieser,  wie  der  Generalsekretär  der 
®‘ne  Kommunisten  weiß,  in  einem  anderen  Laqer 
Natur-  zu  Hause  ist. 

Prager  Strauß  hat  bekanntlich  kurz  nach  dem 
resse,  Gespräch  mit  Breschnew  betont,  daß  ein 
einen  Zusammengehen  zwischen  Rußland  und 
ht,  die  Deutschland  sich  für  beide  Völker  stets 
)U  mit  positiv  ausgewirkt  habe.  Gerade  diese  Be- 
s  eine  merkung  hat  die  polnischen  Journalisten 
imUert;  die  Moskauer  Weisung  hinsicht- 
tuß  ist  hch  der  Behandlung  der  innerdeutschen 
Leser  Situation  jedoch  ermöglichte  es  Warschau 
altung  ?ur  no*.  seiner  Sympathie  für  Ernst  Al- 
mkrei-  brecht  Ausdruck  zu  geben.  Aber  auch  das 
m  Ge-  mehr  als  eine  Ablenkung,  weil  man  der 
ihr  mil  eigenen  Verärgerung  nicht  den  gewünsch- 
}  Bonn  ten  Ausdruck  geben  konnte. 

^n  zu  TatSadle‘  daß  der  Kanzlerkandidat 

Wenden  m  J^'onsparteien,  Strauß,  im  Westen  wie 
b  des  aiS  ^P^Partner  beachtet 

iß  eine  Hm  1  ,.lßrn  zweifelsohne  ein  entspre- 
en  ist  J  n  t-  pol,tfsdies  Gewicht.  Ein  Mann,  der 
indlich  •  .  mP  .^'Nkommrn  ist.  braucht  anqe- 

landelt  nui  S  -9ewSS?r  Strömun9en  und  Erkcnnt- 
f  ln,  Mo^nu  nicht  unbedingt  persona 

r  Bun-  non  grata  zu  sein.  Ernst  Sdioeller 


Dr.  Gehrmann  erhielt  nieder¬ 
sächsischen  Verdienstorden 

Leiter  der  Ost-Akademie  geehrl 

Hannover  —  Der  Niedersächsische  Mini¬ 
sterpräsident  hat  dem  langjährigen  Leiter 
der  Ost-Akademie  Lüneburg  und  des  Nord- 
ostdeutschen  Kulturwerks,  Dr.  Gehrmann, 
das  Verdienstkreuz  1.  Klasse  des  Nieder-  anlaufen  würde  mit  dem  Ziel,  der  Bundes-  rieht  mehr  Raum  e 
sächsischen  Verdienstordens  verliehen.  Die  republik  Deutschland  ein  düsteres  Schicksal  einer  schärferen 
Auszeichnung  wurde  Dr.  Gehrmann  im  Rah-  vorauszusagen.  Uber  lange  Jahre  eben  ist  heftigen  Polemik, 
men  eines  feierlichen  Empfangs  am  Vor-  Strauß  als  der  „Buhmann"  dargestellt  und  Sehr  viel  weser 
abend  seines  65.  Geburtstages  und  Aus-  es  ist  immer  wieder  behauptet  worden,  daß  Entwicklung  im 
scheidens  aus  seinen  Funktionen  übergeben,  dann,  wenn  er  zum  Zuge  komme,  alles  um-  wobei  man  davon 
Im  Verlauf  dieser  Zusammenkunft  ehrten  sonst  gewesen  sei,  was  seitens  der  sozial-  kau  letztlich  der 
hochgestellte  Vertreter  von  Bund,  Land,  liberalen  Koalition  an  Verständigung  mit  wünschten  schrilli 
Kommunen  und  Verbänden  das  erfolgreiche  dem  Osten  erreicht  worden  sei.  Man  erin-  allerdings  ausgeb 
Wirken  des  Akademie-Direktors,  durch  das  nere  sich  in  diesem  Zusammenhang  an  ein-  deren  negativen 
die  von  ihm  geleiteten  ostpolitischen  For-  schlägige  Bemerkungen  selbst  führender  hatte,  vermied  je 
schungs-  und  Bildungseinrichtungen  weit  bundesdeutscher  Politiker  des  Regierungs-  Strauß  lediglich  s 
über  Niedersachsen  hinaus  bekannt  gewor-  lagers.  Um  so  mehr  hätte  man  damit  rech-  Getreu  dem  Mos 
den  sind.  nen  müssen,  daß  nun  aus  dem  Ostblock  ein  Blätter  in  den  O 
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Nudj  dem  gespannten  deutsch-polnischen 
Verhältnis  wahrend  der  Weimarer  Re¬ 
publik  setzte  im  Sommer  1933  eine 
grundlegende  Neuorientierung  der  beider¬ 
seitigen  Beziehungen  ein.  zWar  hatte  der 
polnisehe  Staatschef,  Marschall  Pilsudski. 
im  Winter  1932  33  noch  mit  dem  Gedanken 
eines  Präventivkrieges  gespielt,  um  sowohl 
die  endgültige  Anerkennung  der  West¬ 
grenze  Polens  durch  Berlin  zu  erzwingen, 
als  auch  eine  Machtübernahme  der  Natio¬ 
nalsozialisten  zu  verhindern,  doch  kam  er 
von  diesen  aggressiven  Operationsplänen 
bald  ab.  als  er  erkannte,  daß  er  dabei  kaum 
auf  französische  Unterstützung  zählen 
konnte,  ja  sogar  mit  einer  britischen  Inter¬ 
vention  zugunsten  Deutschlands  rechnen 
mußte.  Zudem  gelangte  er  zu  der  Überzeu¬ 
gung,  daß  es  letztlich  für  Warschau  besser 
sei,  sich  mit  Berlin  zu  verständigen,  solange 
sich  Polen  noch  in  einer  militärisch  über¬ 
legenen  Position  befand.  Außerdem  schätzte 
Pilsudski  den  „Österreicher"  Hitler  doch 
noch  günstiger  ein  als  die  „preußischen“  Po¬ 
litiker  von  Weimar,  die  beharrlidi  an  einer 
Revision  der  deutschen  Ostgrenze  festqe- 
halten  hatten. 

Hitler  seinerseits  gab  sofort  nach  seinem 
Regierungsantritt  die  von  den  Weimarer 
Regierungen  betriebene  sowjetfreundliche 
Rapallo-Politik  auf  und  suchte  ein  entspann¬ 
tes  Verhältnis  zu  Polen.  Er  erblickte  über¬ 
dies  im  polnischen  Staatschef  eine  wesens¬ 
verwandte  Persönlichkeit  und  hoffte  mit  ihm 
zu  einer  Übereinkunft  zu  gelangen,  die  bei 
späteren  Aktionen  gegen  Sowjetrußland 
von  Nutzen  sein  konnte.  So  kam  es  schon 
ein  knappes  Jahr  nach  Hitlers  Machtüber¬ 
nahme,  am  26.  Januar  1934,  zur  Unterzeich¬ 
nung  eines  deutsch-polnischen  Vertrages 
mit  einer  Nichtangriffserklärung,  die  die 
bisherige  politische  Feindschaft  und  den 
Handelskrieg  beendete.  Der  entgegenkom¬ 
mendere  Partner  bei  diesem  Abkommen 
war  eindeutig  Deutschland,  da  sich  dessen 
Reichskanzler  darin  bereit  gefunden  hatte, 
die  bislang  im  Reich  sehr  populäre  Revi¬ 
sionspolitik  aufzugeben  und  sogar  die  Unter¬ 
stützung  der  deutschen  Minderheit  in  Po¬ 
len  einzuschränken.  Besonders  letzteres  Zu¬ 
geständnis  kam  Berlin  hart  an,  da  die  Volks¬ 
deutschen  vom  polnischen  Staatsvolk  und 
seiner  wenig  nationalitätenfreundlichen 
Führung  stark  bedrängt  wurden  und  zu 
Hunderttausenden  nach  Deutschland  aus- 
wanderten. 


US-Präsident  Roosevelt  vor  dem  Kongreß:  Rückenstärkung  für  Polen  (1938) 


wjetunion  den  Hauptfeind  Polens  sah.  Die 
wiederholten  Beteuerungen  nationalsozia¬ 
listischer  Politiker,  Hitler  habe  auf  den 
Korridor  endgültig  verzichtet  und  wolle 
die  Zusammenarbeit  mit  Warsdiau  noch 
verstärken,  fanden  besonders  beim  polni¬ 
schen  Außenminister  Beck  offene  Ohren. 

Belastet  wurde  das  deutsch-polnische  Ver¬ 
hältnis  nur  noch  durch  die  fortgesetzte  Po- 


hoffte  auch  auf  die  Herstellung  einer  ge¬ 
meinsamen  Grenze  mit  Ungarn,  die  War¬ 
schauer  Vorstellungen  entsprach,  und  unter¬ 
stützte  daher  die  Autonomiebestrebungen 
der  Slowaken.  Der  Versuch  Becks,  Ungarn 
zur  militärischen  Besetzung  der  Karpatho- 
Ukraine  zu  bewegen,  scheiterte  freilich  am 
Einspruch  Hitlers.  Der  polnische  Außen¬ 
minister  hatte  offenbar  die  politischen 


Am  Vorabend  des  Zweiten  Weltkriegs 


Vom  Pilsudski-Vertrag  zum  Hitler -Stalin -Pakt 

VON  Dr.  ALFRED  SCHICKEL  (I) 


Wenn  sich  Hitler  trotz  dieser  Opfer  zu 
diesem  Arrangement  mit  Polen  entschlossen 
hat,  so  in  erster  Linie  deswegen,  weil  es  ihm 
dadurch  gelungen  war,  das  polnisch-fran¬ 
zösische  Bündnis  zu  lockern  und  sich  damit 
auch  bessere  Voraussetzungen  für  eine  ver¬ 
stärkte  Aufrüstung  zu  schaffen.  Seinen  Ver¬ 
sicherungen,  daß  er  ein  starkes  Polen  ge¬ 
genüber  der  sowjetischen  Großmacht  brau¬ 
che,  schenkte  man  an  der  Weichsel  gern 
Glauben,  zumal  man  auch  selbst  in  der  So- 


leichen  deutsch-polnischer  Entspannung 

j):  Marschall  Pilsudski  empfängt  in 
schau  Joseph  Goebbels 


lonisierungspolitik  der  Warschauer  Regie¬ 
rung  gegenüber  der  deutschen  Minderheit, 
vor  allem,  als  Polen  im  September  1934  die 
Minoritätenschutzverträge  kündigte  und  sich 
die  völkischen  Minderheiten  nunmehr  völ¬ 
lig  ungeschützt  den  polnischen  Behörden 
ausgesetzt  fühlten.  Besonders  rigorose  Ent- 
deutschungsmaßnahmen  leitete  der  Woje- 
wode  Grazynski  in  Oberschlesien  ein,  so 
daß  sich  die  deutsche  Reichsregierung 
schließlich  veranlaßt  sah,  von  Warschau 
eine  tolerantere  Nationalitätenpolitik  zu  for¬ 
dern.  Ähnlich  bedrängt  wie  die  deutsche 
Volksgruppe  fühlte  sich  die  jüdische  Min¬ 
derheit  in  Polen,  so  daß  im  verbündeten 
Frankreich  bereits  Überlegungen  angestellt 
wurden,  wie  man  den  Polen  bei  der  Lösung 
ihrer  Judenfrage  helfen  könnte.  Man  ver¬ 
fiel  dabei  auf  den  Gedanken,  den  ausreise¬ 
willigen  polnischen  Juden,  die  zu  Tausen¬ 
den  schon  nach  Deutschland  gegangen  wa¬ 
ren,  auf  der  Insel  Madagaskar  eine  natio¬ 
nale  Heimstätte  zu  schaffen.  Bekanntlich 
tauchte  dieser  „Madagaskar-Plan"  zu  Be¬ 
ginn  der  vierziger  Jahre  nochmals  auf  und 
wurde  lange  Zeit  fälschlich  als  ein  Projekt 
der  nationalsozialistischen  „Endloser"  an¬ 
gesehen. 

Von  diesem  Nationalitätenproblem  ab¬ 
gesehen,  gestaltete  sich  das  deutsch-polni¬ 
sche  Verhältnis  auch  nach  dem  Tod  Mar¬ 
schall  Pilsudskis  zufriedenstellend,  zumal 
beide  Regierungen  in  ihrer  ablehnenden 
Haltung  gegenüber  Moskau  übereinstimm¬ 
ten,  ohne  daß  Warschau  dem  Anti-Komin¬ 
ternpakt  beitrat.  Hitler  war  schon  zufrieden, 
daß  Polen,  dessen  Außpolitik  nunmehr  Beck 
selbständig  bestimmte,  die  Ostflanke  deckte, 
während  er  österreidi  und  das  Sudeten¬ 
land  in  das  Deutsche  Reich  eingliederte.  Im 
Falle  der  Tschechoslowakei  wirkte  Polen 
sogar  an  der  Seite  Deutschlands  gegen  die 
Prager  Regierung  mit  und  dokumentierte  auf 
diese  Weise  ein  enges  Verhältnis  zu  Berlin. 

Beck  nutzte  die  Notlage  der  CSR  aus  und 
erzwang  die  Abtretung  des  Teschener  Ge¬ 
biets  an  Polen.  Der  polnische  Außenminister 


Kräfte  und  Mittel  seines  Landes,  das  er  als 
eine  Großmacht  betrachtete,  überschätzt.  Das 
hinderte  ihn  aber  nicht,  noch  ehrgeizigere 
Pläne  zu  hegen. 

So  hoffte  er  —  von  der  Dauer  des  deutsch¬ 
russischen  Gegensatzes  überzeugt  — ,  einen 
Mächte-Block,  ein  sogenanntes  „Drittes 
Europa“,  schaffen  zu  können,  das  unter  der 
Führung  Polens  die  Baltenstaaten  an  der 
Ostsee  mit  den  Ländern  des  Balkan-  und 
Donauraumes  zu  einer  neutralen  Zone  zu¬ 
sammenschweißen  sollte.  In  dem  seiner 
Meinung  nach  bald  zu  erwartenden  Krieg 
zwischen  Deutschland  und  der  Sowjetunion 
hatte  dieser  Staaten-Block  eine  neutrale 
Haltung  einzunehmen  und  auf  seinen  Vor¬ 
teil  zu  achten.  Diesen  Großmacht-Plänen 
stand  die  ablehnende  bis  feindselige  Hal¬ 
tung  Litauens  entgegen.  Beck  brachte  es 
aber  schließlich  fertig,  Litauen  im  März  1938, 
nach  dem  Anschluß  Österreichs  an  Deutsch¬ 
land,  unter  militärischen  Drohungen  zur 
Wiederaufnahme  diplomatischer  und  wirt¬ 
schaftlicher  Beziehungen  zu  zwingen  und 
damit  für  dieses  Oststaaten-Projekt  gefügig 
zu  machen. 

Während  Beck  sich  seinen  Plänen  eines 
„Dritten  Europa”  widmete,  sondierte  Hitler 
die  Möglichkeiten,  eine  ostmitteleuropäische 
Zweckgemeinschaft  unter  deutscher  Führung 
zu  schaffen.  Darin  sollte  auch  Polen  eine 
bestimmte  Rolle  spielen.  Wie  sich  dabei  die 
deutsche  Staatsführung  die  Regelung  der 
deutsch-polnischen  Angelegenheiten  vor¬ 
stellte,  teilte  im  Oktober  1938  der  deutsche 
Außenminister  von  Ribbentrop  dem  polni¬ 
schen  Botschafter  in  Berlin,  Lipski,  mit. 
Demnach  sollte  Danzig  dem  Deutschen  Reich 
gegen  Sicherstellung  der  polnischen  Inter¬ 
essen  im  Hafenbereich  wieder  eingegliedert 
werden;  eine  internationale  Autostraße  und 
Eisenbahnlinie  durch  den  Korridor  sollte  die 
Verbindung  zwischen  Ostpreußen  und  dem 
übrigen  Reich  herstellen.  Außerdem  wurde 
eine  Verlängerung  der  Geltungsdauer  des 
deutsch-polnischen  Vertrages  von  1934  auf 
25  Jahre  vorgeschlagen  und  eine  formelle 


Fotos  (2)  Ullstein 

Anerkennung  der  deutsch-polnischen  Grenze 
versprochen.  Schließlich  legte  man  Polen 
nahe,  sich  dem  Antikominternpakt  anzu¬ 
schließen,  ohne  aus  dieser  Anregung  eine 
Bedingung  zu  machen. 

Nach  Meinung  der  deutschen  Reichsreqie- 
rung  waren  diese  Vorschläge  sehr  gemäßigt 
und  konnten  auch  für  Warschau  durchaus 
annehmbar  erscheinen.  Entsprechend  trug 
sie  Hitler  dem  polnischen  Außenminister  im 
Januar  1939  bei  einer  persönlichen  Begeg¬ 
nung  in  Berlin  nochmals  vor  und  drängte 
auf  eine  Zustimmung  Polens.  Ribbentrop 
hoffte,  die  Annahme  der  deutschen  Vor¬ 
schläge  durch  die  polnische  Regierung  mit 
Hinweis  auf  ansehnliche  Entschädigungen 
aus  der  Landmasse  der  noch  zu  erobernden 
Sowjetukraine  zu  erleichtern,  vermochte 
aber  an  der  grundsätzlich  ablehnenden  Hal¬ 
tung  der  Warschauer  Führung  nichts  zu  än¬ 
dern.  Zudem  vertraute  der  polnische  Außen¬ 
minister  auf  die  Wirksamkeit  des  im  Juli 
1932  abgeschlossenen  polnisch-sowjetischen 
N  ichtsangrif  fspaktes. 

Mit  der  Ablehnung  des  deutschen  Ko¬ 
operationsangebotes  auf  diplomatischer 
Ebene  ging  eine  zunehmend  deutschfeind¬ 
lichere  Stimmung  innerhalb  der  polnischen 
Berölkerung  synchron,  die  sich  besonders 
in  antideutschen  Demonstrationen  nieder¬ 
schlug. 

Rückenstärkung  für  Polen 

Die  Rückgliederung  des  Memelgebietes 
und  die  Einbeziehung  der  Slowakei  in  den 
deutschen  Machtbereich  versteiften  noch  die 
Haltung  Warschaus  gegenüber  dem  Deut¬ 
schen  Reich.  Dazu  kam,  daß  Polen  von  US- 
Präsident  Roosevelt  immer  deutlicher  gegen 
Deutschland  eingenommen  wurde  und  aus 
Washington  entscheidende  Rückenstärkung 
erfuhr.  Die  Erneuerung  des  deutschen  An¬ 
gebots  vom  21.  März  1939  konnte  daher  an 
der  ablehnenden  Haltung  der  polnischen 
Regierung  nichts  ändern.  Das  merkte  man 
in  Berlin  spätestens  zu  dem  Zeitpunkt,  da 
es  der  Warschauer  Außenminister  katego¬ 
risch  ablehnte,  zu  Verhandlungen  nach  Ber¬ 
lin  zu  kommen.  Wie  es  hieß,  hielt  ihn  auch 
das  Schicksal  des  österreichischen  Bundes¬ 
kanzlers  Schuschnigg  und  des  tschechoslo¬ 
wakischen  Staatspräsidenten  Hacha  ab,  der 
Einladung  Hitlers  zu  folgen.  Statt  in  Ver¬ 
handlungen  über  die  deutschen  Vorschläge 
und  Forderungen  einzutreten,  beschwerte 
sich  Beck  darüber,  daß  ihn  die  Reichsregie¬ 
rung  nicht  über  die  Maßnahmen  in  der 
Slowakei  und  im  Memelland  unterrichtet 
habe,  und  lehnte  die  von  Berlin  angeregte 
exterritoriale  Autostraße  durch  den  Korri¬ 
dor  ebenso  ab  wie  eine  grundlegende  Än¬ 
derung  des  Status  von  Danzig.  Lediglich 
mit  der  Erörterung  von  möglichen  Verkehrs¬ 
erleichterungen  erklärte  sich  Beck  einver¬ 
standen,  ließ  aber  wissen,  daß  Verhand¬ 
lungen  darüber  nicht  auf  der  Ministerebene, 
sondern  durch  Experten  geführt  werden 
sollten.  Fortsetzung  folgt 
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Kirche 


Sicherheit 


Vor  einer  neuen  Terrorwelle? 


Kein  Papst-Besuch 
vor  Bundestagswahl 


Rom  —  Nach  dem  vor  einigen  Wochen  erfolg-  Hamburg  —  Aus  Kreisen  des  britischen  gemessen.  Der  Empfang  des  Palästinenser-  Interview  am  nächste 
len  Besuch  von  Bundeskanzler  Helmut  Schmidt  Geheimdienstes  werden  Befürchtungen  da-  führers  Arafat  durch  den  österreichischen  Schmidt  teilweise  der 
im  Vatikan  war  in  der  Presse  öfters  die  Nach-  hingehend  bekannt,  daß  der  internationale  Bundeskanzler  Bruno  Kreisky  und  den  Chel  derte  Dr.  Rosenblum  in 
der^  Runde.raniihltk^Linpn^Rpsii^h^ Terrorismus  in  diesem  Jahre  noch  seine  der  Sozialistischen  Internationalen,  AU-  noth"  die  israelische 
Italienische  Zeitungen  wußten  zu  teridUen,  daß  Aktivi,al  erheblich  verstärken  wird.  Dieser  kanzler  Brandt,  hat  insbesondere  in  Israel  bestehende  Einladung, 
diese  Reise  des  Pontifex  in  die  Bundesrepublik  Schluß  wird  aus  der  Erkenntnis  gezogen,  Befremden  und  Besorgnis  ausgelöst.  einem  Staatsoesucn 

mit  der  Vorbereitung  der  im  nächsten  Jahre  an-  daß  vom  sowjetischen  Geheimdienst  KGB  Der  Empfang  Arafats  durch  Brandt  hat  machen.  Rosenblum  gtr 
stehenden  Bundestagswahlen  in  Verbindung  zu  geleitete  Ausbildungslager  für  Terroristen,  den  CDU-Politiker  Rainer  Barzel  veranlaßt,  trag  mit  dem  Titel  „Nt 
bringen  sei.  Kenner  der  römischen  Szene  haben  die  sich  in  Odessa,  bei  Moskau,  in  Tasdi-  in  einer  in  der  Tageszeitung  „Die  Welt“  versehen,  ein  Zeichen 
ti‘®ie  Tl!Lallk.d;  kent,  Baku  u.  a.  befinden  sollen,  überfüllt  veröffentlichten  Kolummne  auszuführen.  Jerusalem  und  Bonn,  d 

Ausdruck  gegeben,  daß  der  Papst* nü?  Sicherheil  sind’  und  die  Bewaffnung  der  Terroristen  Arafat  habe  dadurch  Bestätigung.  Prestige.  Treffen  Brandt— Arafa 
keine  Reise  unternehmen  werdq,  die  als  eine  eine  bisher  nicht  bekannte  Perfektion  er-  Rang  und  mehr  Geltung  erfahren.  Jeder  ver-  sonderen  Rekord  erre 
Demonstration  zugunsten  einer  Regierung  aut-  reicht  habe.  Wie  es  weiter  heißt,  soll  die  ständige  Zeitgenosse,  so  Barzel,  sei  für  das  aus  soll  der  bundesdeu 
gefaßt  werden  könne.  Bewaffnung  weitgehend  über  Libyen  er-  Selbstbestimmungsrecht  des  palästinensi-  frühere  Berliner  Bürge 

Wenngleich  auch  das  Gespräch,  das  der  Bun-  folgen,  dessen  Staatschef  dem  bundesdeut-  sehen  Volkes  wie  für  die  gesicherte  Exi-  dem  es  heißt,  daß  er  si 
dcskanzler  mit  dem  Papst  geführt  habe,  in  an-  sehen  Innenminister  erst  Zusicherungen  da-  stenz  Israels  mitverantwortlich.  Brandt  habe,  viele  Freunde  geschalte 
genehmen  Formen  verlaufen  sei,  so  könne  ein  hingehend  gegeben  habe,  daß  Libyen  den  so  Barzel,  berechtigtes  Verständnis  für  die  Besorgnisse  sowohl  de 
nieTdic •  inncrh,albUdelr  M^cheTührTng0 übeVqe'  '"ternationalen  Terrorismus  nicht  unterstül-  Palästinenser  bekunde,  doch  er  fragt:  „Hat  wärtigen  Amt  wie  auc 
wisse  Erscheinungen  in  der  Bundesrepublik  zen  werde.  Wenn  die  Meldung  hinsichtlich  Arafat  etwas  zugunsten  Israels  erklärt?  Hat  mittelt  haben. 
Deutschland  bestünden.  So  sei  man  in  vatikani-  der  Bewaffnung  zutrifft,  stellt  sich  die  Frage  er  den  Verzicht  auf  Terrorismus  —  hier  wie  Von  anderer  Seite 
sdien  wie  audi  in  den  Kreisen  der  katholischen  nach  dem  Wert  oder  Unwert  derartiger  Er-  allerorts  —  zugesagt:  Wird  er  sich  bei  sei-  und  Kreisky  hätten  der 
Bischöfe  Deutschlands  außerordentlich  beun-  klärungen.  Aber  es  heißt  auch,  daß  nun  die  nen  Freunden  in  Moskau  und  Ost-Berlin  für  nur  deshalb  empfange 
sididich^cdner6  '"YJ161  BiILseitigere  Politik  hin-  „DDR-  in  stärkerem  Maße  als  bisher  be-  das  Selbstbestimmungsrecht  der  Deutschen  daß  angesichts  der  füt 
innig.  Man  "vermerkt  rpeinlldi9  daß  che  jeweili’.  °inne'  sidl  in  al,en  sParten  und  Regionen  verwenden?  Gegen  die  Besetzung  halb  werdenden  ölsituatioi 
gen  Ablreibungszahlen  geradezu  wie  Erfolgs-  des  internationalen  Terrorismus  zu  enga-  Europas  durch  die  Rote  Armee  seine  Stimme  der  Palästinenser  sich  c 
zahlen  verbreitet  würden  und  die  „Fortschritt-  gieren  und  man  vermutet  in  britischen  Krei-  erheben?  Oder  gilt  hier  doppelte  Moral?"  Nicht  zuletzt  in  diesen 
lichkeit'  der  einzelnen  Bundesländer  fast  nach  sen  die  Hand  Moskaus,  die  auch  Ost-Berlin  Nach  anderen  Informationen  soll  die  Si-  sud|  unternommen  wor 
der  Zahl  der  Abtreibungen  gemessen  werde.  So  auf  diesem  Feld  ins  Spiel  bringen  wolle.  tuation  dadurch  verschärft  worden  sein,  daß  aen(i  einzuwirken. 

eÄV‘!rut.e,jfuhr  1978  in  der  Bundes‘  Wie  bekannt,  stützt  sich  der  Terrorismus  Willy  Brandt  im  Anschluß  an  den  Wiener  w.  .  .  « 

worden.  Diese  Zahl  "wurde"  nak  den9  Angaben  f  der  Bundesrepublik  weitgehend  auf  die  Gipfel  mit  Arafat  sofort  zu  Tito  weiterqe-  ef  ,,  _  .  sejnen 

des  Statistischen  Bundesamtes  im  ersten  Quartal  Roten  Brigaden,  in  Spanien  ist  es  die  ETA.  reist  sei.  der  im  Nahostkonflikt  stets  und  gein  w(jrde  .  mehr 
dieses  Jahres  bereits  mit  weiteren  2400  (20  898)  die  gerade  in  den  letzten  Monaten  mit  bruta-  aktiv  auf  der  Seite  Moskaus  gestanden  und  heißt  daß  die  PLO 
übertroffen.  len  Morden  von  sich  reden  machte,  England  z.  B.  sowjetische  Luftbrücken  über  Jugosla-  **  Zustimmung  und  U 

Sicherlich  ist  man  sich  auch  in  sozialdemokra-  rechnet  die  IRA  zu  diesem  Terrorismus  und  Wien  in  jeder  Größenordnung  zwecks  mili-  c  1  .  s  .  .  . 

tischen  Kreisen  darüber  klar,  daß  ein  abgrund-  in  Frankreich  weiß  man  neben  eingeschleu-  tärischer  Unterstützung  der  Araber  gestattet  |,n<  . 1,1111 .  Yi.  . 

tieter  Zwiespalt  zwischen  der  kirchlichen  Lehre  sten  Gruppen  der  baskischen  und  bretoni-  habe.  Die  israelischen  Argumente,  das  amt-  jangig  sei.  es  '. 

duldeten  ^Ahtr  *ih  soz,t?  *  en  Re9*erun9  9?*  sehen  Separatisten  bisher  noch  unbekannte,  liehe  Bonn  habe  sich  im  Zuge  seiner  „so-  '  ÜY  a  as  inensern  si 
duldeten  Abtreibung  besteht,  und  es  ist  n  cht  ,  ,  K  ,  ..  ,  ...  „  .  ....  _.  .  .....  /  ,.  pedterung  der  öltankf 

auszuschließen,  daß  eine  publikumswirksame  aber  dennodl  modernen  Waffen  aus-  w)etfreundlichen  Pstpoht.k  nun  in  die  g  den  Ford 

Geste  —  und  ein  Papst-Besuch  würde  sich  sidier-  gerüstete  KP-Untergrundgruppen  am  Werk,  „antiisraehsche  Front“  eingereiht,  sind  nen  pr  nadl  s,aaliiche 
lieh  positiv  für  die  Regierung  auswirken  —  er-  Interessant  ist,  daß  sich  der  internationale  sicherlich  eher  subjektiv  zu  werten.  Aller-  ..  ,  ,  ,  1  , 

wünsch)  wäre.  Dein  Besuch  des  Bundeskanzlers  Terrorismus  immer  mehr  der  faschistischen,  dings  ist  anzumerken,  daß  die  israelische  ‘  a  111  zu  veif’  ia 
im  \  diikan  wird  in  Parteikreisen  nicht  zuletzt  nationalistischen,  separatistischen  und  Presse  eine  sichtbare  Verärgerung  über  s  d  id‘  , 

YY  es’a^  tli"e  Besondere  Bedeutung  beige-  seibS{  einer  antisowjetischen  Firmierung  Bonn  erkennen  läßt.  Diese  steht  mit  einem  amel1  anls.  e  ^ *sens 
die  Ab'treibungspoh!urstaerrgestörtedVe?M*  bedient  und  nicht  zuletzt  versucht,  selbst  Interview  des  Bundeskanzlers  in  Zusam-  ™og  1  en  *3e  d  ®sd ’ 
nis  zur  katholischen  Kirche  aus  dem  Bewußtsein  nationale  Befreiungsbewegungen  in  seinen  menhang,  der  in  der  „Jerusalem  Post“  er-  *  ’  ... 

der  Offenilidikeit  zu  verdrängen.  Griff  zu  bekommen,  ln  diesem  Zusammen-  klärt  hatte,  die  Siedlungspolitik  Israels  jndlcjndl  voriiegt,  u  e 

Inzwischen  hat  allerdings  audi  —  nätürltdi  hang  wird  der  Palästinensischen  Befreiungs-  lasse  befürchten,  daß  Israel  seine  letzten  ,ende  Inlorma  Ionen 
ohne  Bezugnahme  aut  diese  angesprochene  Ge-  front  eine  ganz  besondere  Bedeutung  bei-  Freunde  verlieren  könne.  Obwohl  dieses 


Nach  dem  bereits  hinter  uns  liegenden  der  Behinderten  und  der  Rehabilitations-  einer  behindertengerechten  Umwelt“  zu  den 
„Jahr  der  Frau“  und  dem  gegenwärtigen  träger.  Aufgabenstellungen  der  Arbeitsgruppen. 

„Jahr  des  Kindes“  beabsichtigen  die  Ver-  In  seiner  Ansprache  vor  der  Kommission  Auch  die  äußerst  relevanten  Thematiken 

einten  Nationen  nunmehr,  das  Jahr  1981  wies  Ehrenberg  darauf  hin,  daß  bereits  zahl-  „Behinderung  und  Familie",  „Behinderten- 

zum  „Internationalen  Jahr  der  Behinderten“  reiche  von  der  UNO  angestrebte  Ziele  der  transport“  und  „Aus-  und  Fortbildung  der 
zu  proklamieren.  Erste  Vorbereitungen  medizinischen,  beruflichen  und  gesellschaft-  Fachkräfte  in  der  Behindertenarbeit“  sollen 
hierfür  wurden  bereits  kürzlich  in  Bonn  bei  lichen  Eingliederung  Behinderter  in  der  nicht  ausgeklammert  werden.  Weitere  Dis¬ 
einer  konstituierenden  Sitzung  der  Natio-  Bundesrepublik  Deutschland  erreicht  wer-  weid£n d,e  Öffentlichkeitsarbeit, 

n-  ,oll  «  mie  .An  „  .  ,  ...  .  den  konnten.  Doch  trotz  der  heute  bereits  Forschung  und  Dokumentation  zum  Geqen- 

™le"  Kommission  getroffen,  der  es  obliegt,  ^  selbstverständlich  angesehenen  Fort-  stand  haben. 

die  für  die  Durchführung  notwendigen  sdujde  —  Wje  beispielsweise  der  Ausbau  °ie  insgesamt  13  Arbeitsgruppen  finden 
Schritte  einzuleiten.  Ihren  Vorsitz  hat  der  von  leistungsfähigen  Rehabilitationseinrich-  Unterstützung  durch  ein  Sekretariat,  das 
Bundesarbeitsminister  Herbert  Ehrenberg  tungen  und  die  Schaffung  gesetzlicher  beim  Bundesministerium  für  Arbeit  und  So- 

übernommen.  Grundlagen  für  eine  moderne  Rehabilitation  zialordnung  eigens  für  das  UNO-Jahr  der 

Unter  den  Sitzungsteilnehmern  befanden  —  müsse  das  Jahr  der  Behinderten  als  eine  Behinderten  eingerichtet  worden  ist. 
sich  rund  100  Repräsentanten  des  Bundes,  ernst  zu  nehmende  Aufforderung  zur  Wei-  Um  die  Durchführung  des  Internationalen 
der  Länder  und  der  Gemeinden  sowie  Ver-  terarbeit  und  Mithilfe  betrachtet  werden.  Jahres  der  Behinderten  nicht  nur  auf  natio- 
treter  der  Verbände  und  Organisationen  Weiterhin  erinnerte  der  Bundesamts-  ,S°nde™  au*  au[  internationaler 

minister  an  das  von  der  Bundesregierung  ^ .e{V  bal  die  l,NO  die 

1970  verabschiedete  „Aktionsprogramm  Re-  nirL.  1  '9  ledslander  und  die 

habilitation“,  das  ein  Meilenstein  auf  dem  ,  .  ‘  ,  ‘.  ,  len.„  r9anisationen  aufgefor- 
Weg  der  Eingliederung  Behinderter  qewe-  j  k  V  11  or  ereitungsarbeiten  mit- 
sen  sei  und  in  den  nächsten  Jahren  von  der  j-  _ ,  omY  so.  er~  werden'  daß 
Bundesregierung  weiterentwidcelt  werden  H  *.,ms  JeIu*  .lcb.e  und  soz’ale 

soll.  Als  vordringlichste  Ziele,  die  es  dabei  . ,  . a  lon  a  .  er  Behinderter  entspre- 
zu  verwirklichen  gelte,  nannte  Ehrenberg  ,,  .  ....  en  Jew6iliflen  V  erhältnissen  und 

unter  anderem  die  Schaffung  eines  Netzes  wer(jen  tJ|nt>s  leden  Landes  verwirklicht 
von  Früherkennungszentren  sowie  die  Ein-  rv  iYktYI10',, 

richtung  weiterer  Arbeitsplätze  in  Werk-  ,  lß.  selbst  plant  als  eigenen  Beitrag, 
stätten  für  jene  Schwerbehinderten,  die  auf  c  1  'enera'versarmnlung  1981  ein  Aktions- 
dem  allgemeinen  Arbeitsmarkt  nicht  unter-  Pro9ramm  für  die  Behinderten  in  aller  Well 
kommen  können.  ?.ur,  Annah?'e  vorzulegen.  Dabei  beabsich- 

*'9t  sie,  insbesondere  die  Rehabilitation  der 
Da  bet  der  groben  Festlegung  der  Rieht-  Behinderten  in  den  Ländern  der  Dritten  Welt 
linien  und  Ziele  viele  Details  oft  nicht  be-  zu  fördern.  Für  dieses  Unterfanqen  hat  die 
rudcsichtigt  werden  können,  hat  die  Nafio-  Bundesregierung  den  Vereinten  Nationen 
nale  Kommission  bei  ihrer  ersten  Sitzung  bereits  finanzielle  Unterstutzuno  anoekün- 
ntehrere  Arbeitsgruppen  und  eine  Koordi-  digt.  ”  3 

nierungsgruppe  gebildet.  Sie  sollen  -  so-  Es  wäre  wünschenswert,  wenn  all  diese 
Zusagen  im  „kleinen  Krets*  -  das  Ver-  hoffnungsvoll  und  zuversichtlich  anmuten- 
anstaltungsprogranun  für  das  Internationale  den  Plane  der  Nationalen  Kommission  im 
Jahr  der  Behinderten  erarbetten.  Die  ersten  Internationalen  Jahr  der  Behinderten  1981 
Sitzungen  der  Arbeitsgruppen  werden  An-  ihre  Zielsetzung  fänden  Zu  bedauern  wäre 
fang  September  stattfmden.  Die  dabei  zur  es  jedenfalls,  wenn  die' Öffentlichkeit  audt 
Diskussion  stehenden  Themen  berühren  künftig  weitgehend  ihre  Augen  vor  den 
Fragen  der  Vorsorge.  Fruherkennung  und  Problemen  der  Behinderten  verschließt,  ihre 
Frühbehandlung  ebenso  wie  die  der  beruf-  Vorurteile  nicht  abbaut  und  die  Behinder- 
lichen,  medizinischen  und  geseUschaftlidie.i  len  weiterhin  als  Randgruppen  an  die  Peri- 
Rehabilitation,  Weiterhin  zählen  dl„  .Bit-  „horte  ihre,  «,,to  S. 
düng  für  Behinderte"  sowie  die  „Schaffung  ^  P  weiqelt 


Karlsruher  Entscheidung  in  Sachen  Parteienspende 


Soweit  wird's  nicht  kommen 


Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau 


18.  August  1979  _  Folge  33  —  Seite  5 


fvic  Ofitirmßmhfrtlf 


Amnestie  zum  „DDR” -Jubelfest? 


Staatsrat  beriet  über  Fragen  der 


Durchführung  des  Begnadigungsrechts 


Del  „DDR'-Staatsrat  hat  unldnyst  auf  sei¬ 
ner  Sitzung  einen  Tdgesordnungspunkt  be¬ 
raten,  der  aufhorchen  läßt.  „Der  Staatsrat 
befaßte  sich  weiterhin  mit  Fragen  der  Durch¬ 
lührung  des  ihm  gemäß  Artikel  74  Absatz  2 
der  Verlassung  obliegenden  Begnadigungs¬ 
rechts*,  las  man  in  einer  amtlichen  Mittei¬ 
lung,  in  der  gleichzeitig  hervorgehoben  wur¬ 
de,  „daß  auch  im  Jahre  1978  Begnadigungen, 
insbesondere  aus  humanitären  Gründen, 
ausgesprochen  worden  sind“.  Kenner  der 
Ost-Berliner  Szene  sehen  darin  ein  Indiz, 
ddß  in  der  „DDR“  zum  30.  Jahrestag  ihrer 
Gründung  am  7.  Oktober  eine  Amnestie  für 
kriminelle  Strafgefangene  und  politische 
Häftlinge  im  Gespräch  ist. 

In  der  Tat  wäre  ein  solcher  Akt  der 
Menschlichkeit  überfällig.  Seit  der  letzten 
Amnestie  in  der  „DDR“  sind  nahezu  sieben 
Jahre  vergangen.  Selbst  nach  der  Wahl  Ho- 
neckers  zum  Vorsitzenden  des  Staatsrates 
im  Herbst  1976  blieb  die  allgemein  erhoffte 
Amnestie  aus  —  was  Kritiker  übrigens  mit 
dem  alljährlichen  Freikauf  von  rund  andert¬ 
halb  Tausend  politischen  Häftlingen  durch 
die  Bundesregierung  in  Zusammenhang  ge¬ 
bracht  haben.  Eine  Amnestie  hätte  der 
.DDR"  gewiß  ein  Millionengeschäft  verdor¬ 
ben. 

Als  Walter  Ulbricht  zum  Vorsitzenden 
des  Staatsrates  gewählt  worden  war,  am 


Unter  der  Ägide  Erich  Honeckers  ist  bis¬ 
lang  einmal  erst  eine  Amnestie  beschlossen 
worden  —  am  6.  Oktober  1972,  zu  einer  Zeit 
also,  als  formell  Walter  Ulbricht  noch  den 
Vorsitz  im  Staatsrat  innehatte,  obschon  mit 
seinem  Verzicht  auf  die  Führung  der  SED 
langst  Macht  und  Einfluß  auf  den  Nachfolger 
übergegangen  waren.  In  dem  betreffenden 
Staatsratsbeschluß  war  ausdrücklich  von 
einer  „umfassenden  Amnestie  für  politische 
und  kriminelle  Straftäter“  die  Rede  gewe¬ 
sen,  das  heißt,  erstmals  war  offiziell  einge¬ 
standen  worden,  daß  sich  in  den  Gefängnis¬ 
sen  und  Haftarbeitslagern  der  „DDR“  auch 
„politische  Straftäter“  befanden.  Man  kann 
davon  ausgehen,  daß  etwa  3000  von  ihnen 
unter  die  damalige  Amnestie  gefallen  sind. 

Inzwischen  sind  die  Gewahrsame  im  Staat 
der  SED  erneut  mit  politischen  Häftlingen 
gefüllt  und  zum  Teil  sogar  überfüllt.  Nach 
Berichten  ehemaliger  Gefangener  ist  reali¬ 
stischerweise  von  einer  Zahl  um  5000  aus¬ 
zugehen,  unter  ihnen  rund  400  aus  der  Bun¬ 
desrepublik  einschließlich  West-Berlins. 
Grob  überschlagen  ist  etwa  die  Hälfte  der 
politischen  Häftlinge  wegen  „versuchter 
Republikflucht"  oder  Beihilfe  dazu  verur¬ 
teilt  worden,  ein  Drittel  hatte  sich  wegen 
„staatsfeindlicher  Hetze“  zu  verantworten, 
während  auf  den  verbleibenden  Rest  De¬ 


likte  entfallen,  die  im  Sprachgebrauch  der 
„DDR“-Justiz  „staatsfeindlicher  Menschen¬ 
handel“  und  „Spionage“  heißen.  Namen  wie 
Rudolf  Bahro  oder  Nico  Hübner  stehen  für 
viele  politische  Gefangene,  die  nicht  aus 
ihrer  Anonymität  hervortreten. 

Laut  Artikel  74  Absatz  2  der  „DDR“-Ver- 
fassung  liegt  das  Amnestie-  und  Begnadi¬ 
gungsrecht  formell  beim  Staatsrat.  In  der 
Sache  bedarf  es  freilich  immer  eines  entspre¬ 
chenden  Parteibeschlusses,  der  entweder  im 
Politbüro  oder  im  Zentralkomitee  der  SED 
gefaßt  wird.  Erst  nach  einer  solchen  Grund¬ 
satzentscheidung  kann  der  Staatsrat  seinen 
Segen  geben.  Man  wird  sehen,  ob  sich  die 
Mächtigen  in  Ost-Berlin  diesmal  menschlich 
großzügig  und  politisch  klug  entscheiden. 

Forderungen  nach  einer  Amnestie  sind  in 
jüngster  Zeit  wiederholt  öffentlich  an  sie 
herangetragen  worden.  Nicht  nur  die  Ge¬ 
fangenenhilfsorganisation  „Amnesty  Inter¬ 
national“  und  die  Gesellschaft  für  Menschen¬ 
rechte  haben  sie  erhoben,  auch  in  der  „DDR“ 
selbst  sind  Stimmen  laut  geworden,  das 
Plädoyer  etwa  von  Prof.  Rudolf  Schottlaen- 
der  für  eine  Amnestie,  und  ebenso  hat  sich 
UNO-Generalsekretär  Dr.  Kurt  Waldheim 
bei  seinem  Besuch  kürzlich  in  Ost-Berlin  da¬ 
für  eingesetzt.  Die  Zeichen  stehen  günstig. 

Karl  Wilhelm  Fricke 


Mitteldeutschland 

▼  ■ 

- 

Gebäude  des  Staatsrats:  Der  Eingang  am 
Marx-Engels-Platz  in  Ost-Berlin  Foto  ADM 


12.  September  1960,  da  hatte  einer  seiner 
ersten  Beschlüsse  auf  Gewährung  eines  Gna¬ 
denerweises  gelautet,  von  dem  auch  mehrere 
Tausend  politische  Häftlinge  begünstigt 


Ohne  Stichwort  „Bundesrepublik” 


waren  —  solche  Strafgefangenen,  wie  man 
offiziell  verlautbart  hatte,  „die  durch  die 
heimtückischen  und  den  freien  Willen  der 


Die  sozialistische  Enzyklopädie  für  die 


achtziger  Jahre  ist  voller  Fragwürdigkeiten 


Bürger  beeinträchtigenden  Methoden  west¬ 
licher  Geheimdienste  und  Agentenorganisa¬ 
tionen  zur  Begehung  schwerer  Verbrechen 
gegen  die  Deutsche  Demokratische  Republik 
veranlaßt  worden  waren*.  Die  Albernheit 
dieser  Formulierung  konnte  gleichwohl  nicht 
den  humanitären  Wert  des  Staatsratsbe¬ 
schlusses  beeinträchtigen. 

Vier  Jahre  später,  durch  Erlaß  des  Stadts¬ 
rates  vom  3.  Oktober  1964,  wurde  zwar 
abermals  eine  Amnestie  verfügt,  anläßlich 
des  15.  Jahrestages  der  „DDR“-Gründung, 
aber  sie  erstreckte  sich  nur  zu  einem  ge¬ 
ringen  Teil  auch  auf  politische  Häftlinge. 
Schätzungen  schwankten  damals  zwischen 
1500  und  2000  Amnestierten,  die  aus  politi¬ 
schen  Gründen  verurteilt  worden  waren. 
Offiziell  wurden  darüber  keine  Zahlen  ver¬ 
öffentlicht. 


Nichts  erscheint  unmöglich  in  der  „DDR“ 
—  nicht  einmal  die  Edition  eines  achtzehn¬ 
bändigen  Konversationslexikons,  das  auf 
das  Stichwort  „Deutschland"  keine  Silbe 
mehr  verwendet.  Es  fehlt  in  „Meyers  Neuem 
Lexikon“  aus  Leipzig,  „zweite,  völlig  neu 
erarbeitete  Auflage",  die  jüngst  mit  Band  1 8, 
einem  Registerband,  nach  achtjähriger  Ar¬ 
beit  fertiggestellt  wurde. 

Wer  sich  die  Mühe  macht,  sich  in  dieser 
„sozialistischen  Enzyklopädie  für  die  achtzi¬ 
ger  Jahre“  ein  wenig  über  ihr  Deutschland¬ 
bild  zu  grientieren,  begibt  sich  auf  ging  Ent¬ 
deckungsreise  voller  Fragwürdigkeiten, 
Zwar  wird  der  Leser  ausführlich  über  die 
„DDR“  unterrichtet,  etwas  einseitig  zwar 
und  arg  übertrieben  nach  Art  des  Witzwor¬ 
tes  „Unsere  ,DDR'  ist  die  größte  .  .  .",  aber 
schlimm  wird  es,  wo  es  um  die  Bundesrepu¬ 


blik  Deutschland  geht.  Auch  dieses  Stich¬ 
wort  fehlt  überhaupt  —  wer  sich  über  die 
„BRD“  informieren  will,  muß  unter  dem 
Stichwort  „Westdeutschland“  nachschlagen. 

Hier  nun  ist  zu  erfahren,  daß  es  sich  bei 
Westdeutschland  um  einen  „imperialisti¬ 
schen  Staat  in  Mitteleuropa"  handelt,  des¬ 
sen  politisches  System  als  „Diktatur  der 
Monopolbourgeoisie"  dargestellt  wird.  Da 
gerät  der  Bundestag  flugs  zu  einem  „Instru¬ 
ment  zur  Durchsetzung  der  Klasseninteres¬ 
sen  der  Monopolbourgeoisie“,  da  wird  das' 
Grundgesetz  als  „Dokument  dbs  Viatibrtaleh 
Verrats"  verunglimpft,  in  dem  „der  Revan¬ 
chismus  verankert“  sei,  und  so  weitert 

Denn  das  Lexikon  aus  Leipzig  ist  sich 
selbst  für  platte  Agitation  nicht  zu  schade. 
„West-Berlin  sollte  im  Sommer  1961  zur 


Was  ist  von  einem  Lexikon  zu  halten,  das 
die  CDU/CSU  als  „Hauptexponent  führen¬ 
der  Monopolgruppen  des  aggressiven  Im¬ 
perialismus“  definiert,  deren  Programm 
„weitere  Umwandlung  der  BRD  in  einen 
rechtskonservativen  sozialreaktionären 
Staat“  heißt? 

Die  Beispiele  können  zu  Hunderten  fort¬ 
geführt  werden.  Typisch  für  die  Darstellung 
der  Bundesrepublik  in  „Meyers  Neuem  Lexi¬ 
kon"  ist  auch,  daß  sie  für  den  Atlasband 
kaum  existiert.  Während  der  „DDR“  allein 
i  sephs  politisch-territoriale  Karten  im  Maß¬ 
stab  1  :  750  000  gewidmet  sind,  von  Spezial¬ 
karten  ganz  abgesehen,  hat  sich  die  Thfftäes-" 
republik  mit  einer  einzigen  politischer!  Kaffe 
im  Maßstab  1  :  4  500  000  zu  begnügen.  Da¬ 
mit  wird  selbst  minimaler  Informations¬ 
pflicht  nicht  genügt. 


Westbesuch  ist  unerwünscht 

Parteiinterne  Sonderverfassung  wird  „freiwillig”  befolgt 


Ausgangsbasis  eines  militärischen  Überfalls  Günter  Gurst,  Cheflektor  von  „Meyers 
auf  die  ,DDR  werden  ,  wird  im  Geschichts-  Neuem  Lexikon“,  hat  die  „parteiliche  Wer¬ 
teil  zum  Beispiel  behauptet.  So  erscheint  die  tung“  in  der  Lexikoninformation  einmal 
Abriegelung  Ost-Berlins  und  der  „DDR“  am  „einen  Beitrag  zur  Festigung  des  sozialisti- 
13.  August  1961  als  Aktion  zur  Friedens-  schen  Bewußtseins  und  im  internationalen 
Sicherung,  wie  der  „Neue  Meyer“  dazu  denn  Klassenkampf  auf  dem  Gebiet  der  Ideolo- 
auch  prompt  „den  Bankrott  der  imperialisti-  gie..  gerechtfertigt.  Welch  ein  Irrtum!  Ge¬ 
sehen  Strategie  des  Frontalangriffs  gegen  ra(ie  weil  das  Lexikon  aus  Leipzig  seine 
die  „DDR“  konstatiert.  Parteilichkeit  bis  zur  Desinformation  treibt, 


Zu  einer  ideologischen  Stählung  ihrer  Mit¬ 
glieder  rief  jetzt  wieder  einmal  die  SED  auf. 
ln  einem  Aufruf  wird  „Erziehung  im  Geiste  des 
sozialistischen  Patriotismus  und  des  proletari¬ 
schen  Internationalismus*  gefordert.  Jeder  Bur¬ 
ger  müsse  sich  als  zu  jenem  „Bruderbund“  zuge¬ 
hörig  fühlen,  der  „die  revolutionäre  Erneuerung 
der  Welt“  bestimme,  ln  diesem  Zusammenhang 
werden  die  von  Ost-Berliner  Seite  zugesagten 
Reiseerleichterungen  für  „DDR“-Bewohner  von 
den  mitteldeutschen  Behörden  mehr  und  mehr 
ausgehöhlt. 

Wie  aus  zuverlässiger  Quelle  zu  erfahren  war, 
ist  auf  einer  Belegschaftsversammlung  beim 
Schwermaschinenbau  „Ernst-Thälmann“  in  Mag¬ 
deburg  eine  Resolution  gefaßt  worden,  in  der 
sich  alle  Betriebsangehörigen  verpfliditen,  kei¬ 
nen  Gebrauch  von  der  Möglichkeit  einer  Reise 
m  den  Westen  zu  machen.  Ferner  soll  davon 
abgesehen  werden,  Einladungen  an  Bundesbür¬ 
ger  auszusprechen.  Die  Erklärung  mußte  von 
allen  Angehörigen  der  „Ernst-Thälmann-Werke 
unterschrieben  werden.  Wie  verlautet,  sollen 
dem  Beispiel  dieses  „DDR*-Betriebes  weitere 
folgen. 

Tatsache  ist,  daß  sich  mindestens  drei  Mil¬ 
lionen  „DDR" -Bürger  „freiwillig"  einer  partei- 
n nd  staatsinternen  Sonderverfassung  unterwor- 
len  hat.  Dieses  Sonderreglement  existiert  in 
Form  von  Disziplinarverordnungen  und  vertrau¬ 
lichen  Dienstvorschriften  sowie  Befehlen  des 
Chefs  der  Polizei,  des  Verteidigungsministers, 
des  Innen-  und  des  Staatssicherheitsministers 
Ihre  Wirkungen  kennt  man  in  nicht  wenigen 
westdeutschen  und  West-Berliner  Familien. 
Diese  internen  Vorschriften  verhindern,  daß 
Amts-,  Funktions-  und  Geheimnisträger  Anträge 
für  den  Empfang  von  Besuch  aus  dem  Westen 
überhaupt  stellen. 

Hiervon  betroffen  ist  etwa  jeder  zehnte  „  DDR“- 
Bürger:  Zehntausende  von  „Volkspolizisten  , 
Angestellte  des  Zolls.  Soldaten  und  überwie¬ 
gend  das  Personal  aller  zentralen,  regionalen 
und  kommunalen  Behörden,  alle  Mitarbeiter  der 
Parteiapparatc,  vieler  Massenorganisationen 
und  Angehörige  des  wirtschaftlichen  Manage¬ 
ments  sowie  Wissenschaftler  und  akademische 
Hilfskräfte.  Jeder  der  Betroffenen  wird  „akten¬ 
kundig  belehrt“,  ein  Schriftstück  bekommt  er 


nicht  in  die  Hand.  Die  Personalakte  begräbt  zu¬ 
verlässig  seine  „freiwillige"  Unterwerfung  unter 
das  Reglement.  Dies  wird  als  gesellschaftlich 
notwendig,  als  Abwehrhandlung  gegen  den  Klas¬ 
sengegner  im  Westen  erklärt. 

Problematisch  ist  das  System  der  Abwehr  von 
Westbesuch  für  die  1,9  Millionen  SED-Mitglie- 
der.  Sie  stellen  fast  jeden  sechsten  mündigen 
„DDR“-Bürger.  Zwei  Drittel  der  Genossen  sind 
schon  von  Amts  wegen  den  Beschränkungen 
unterworfen.  Etwa  ein  Drittel  muß  die  SED  mit 
ideologischen  Mitteln  bei  Parteiräson  halten. 

Georg  Bensch 


Das  Ärgerliche  ist  Methode,  denn  keines¬ 
wegs  beschränkt  sich  die  systematische  Ab¬ 
wertung  der  Bundesrepublik  auf  den  Haupt¬ 
artikel  „Westdeutschland“  —  sie  durchzieht 
im  Gegenteil  alle  Texte  über  die  „BRD“. 
Kaum  ein  Sachverhalt  hierzulande  ist  ohne 
Abqualifizierung  behandelt.  Nicht  selten  ge¬ 
rät  die  Einseitigkeit  zur  Fälschung. 

Oder  wie  sonst  soll  man  es  nennen,  wenn 
die  Bundeswehr  als  „Hauptinstrument  des 
westdeutschen  Monopolkapitals  zur  Ver¬ 
wirklichung  seiner  revanchistisch-aggressi¬ 
ven  Expansionspolitik"  verunglimpft  wird? 


Ost-Berlin,  Bezirk  Mitte:  Das  moderne  Gebäude  in  der  Mitte  des  Bildes  ist  das  „DDR 
Außenministerium.  Links  daneben  die  Marx-Engels-Brüdce  Foto  Bf 


bringt  es  sich  —  jedenfalls  in  allen  Texten, 
die  politisch-ideologisch  von  Bedeutung  sind 
—  um  jede  Glaubwürdigkeit  und  damit  um 
seine  Wirkung.  K.  W.  F. 

Ferngespräche 

Telefonieren  in  die  „DDR” 

Das  Telefon  wird  auf  Kosten  des  Brief¬ 
verkehrs  zu  einem  immer  häufiger  genutz¬ 
ten  Kommunikationsmittel  zwischen  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  in  beiden  deutschen 
Staaten.  1978  wurden  in  West-Ost-Richtung 
16,7  Millionen  Telefongespräche  geführt,  da¬ 
von  allein  8,3  Millionen  Gespräche  von  Ber¬ 
lin  (West)  nach  Berlin  (Ost). 

Begünstigt  wird  die  Zunahme  der  Tele¬ 
fongespräche  dadurch,  daß  die  Zahl  der  Lei¬ 
tungen  seit  1970  von  34  auf  941  vermehrt 
worden  ist  und  bis  1982  um  jährlich  je 
weitere  120  Leitungen  steigen  wird.  Auch 
wenn  immer  noch  Wünsche  offenbleiben, 
weil  z.  B.  Selbstwählverkehr  noch  nicht  nach 
allen  Netzbereichen  der  „DDR“  möglich  ist, 
so  ist  ein  Telefongespräch  in  die  „DDR" 
heute  doch  schon  „fast  normal“  zu  nennen. 

Von  Berlin  (West)  aus  ist  die  Selbstwahl 
in  alle  Bezirke  der  „DDR“  möglich,  wobei 
neben  Berlin  (Ost)  943  Ortsnetze  der  „DDR" 
in  97  von  Hundert  der  Gespräche  vollauto¬ 
matisch  erreichbar  sind.  Vom  Bundesgebiet 
aus  besteht  die  Möglichkeit,  nach  Berlin 
(Ost)  und  in  629  Ortsnetze  der  „DDR“  etwa 
77  von  Hundert  der  Gespräche  durchzuwäh¬ 
len. 

Die  Ortsnetzkennzahlen  für  Selbstwähl¬ 
ferngespräche  findet  man  in  dem  von  der 
Deutschen  Bundespost  herausgegebenen 
Verzeichnis  der  Ortsnetzkennzahlen,  das 
man  mit  seinem  amtlichen  Fernsprechbuch 
erhält.  Die  Handvermittlung  von  Gesprä¬ 
chen  in  die  „DDR“  dauert  auch  nicht  lange, 
wenn,*ian  nach  19  Uhr  telefoniert.  BfH 


Für  die  Frau 


18.  August  1979  —  Folge  33 


Von  Drahtverhau  und  Wruken 


Ersten  Weltkrieg  berichtet  Gertrud  König 

übergroße  Figur  eines  Soldaten.  Man  konnte 
RQHMHHHHI  nach  Vermögenslage  zehn,  zwanzig 

oder  mehr  einen  Nagel  erstehen 
'■  und  ihn  selbst  in  die  Figur  sdilagen.  Aus 

'•V.  weldiem  Material  dieselbe  bestand,  weiß 
;  '■  ,di  nicht,  habe  mir  darüber  damals  wohl 
,  «3W  keine  Gedanken  gemacht  Wir  gingen  mit 

;  '  "  unserer  Klasse  dorthin,  und  uh  war  nach 

k  der  Nagelung  ganz  stolz,  auch  etwas  für 

jr'W<  V  ™  den  Sieg  beigetragen  zu  haben,  Ls  soll  eine 

1  ,che  Summe  /us.immemiekommert  sein, 
„ab  ich  fui  liiserr  hieß  e  n  spaterer 


Über  die  vielfältigen  Sorgen  des  Alltags  im 


ten  Straßen  von  Tür  zu  Tür.  um  Papier  und 
Knochen  zu  sammeln.  Es  waren  oft  nicht 
gerade  freundliche  Menschen,  denen  wir 
unser  Sprüchlein  aufsagten,  so  daß  wir  mit 
Bangen  an  der  nächsten  Tür  läuteten.  Wenn 
wir  dann  ein  paar  freundliche  Worte  hör¬ 
ten,  waren  wir  wieder  in  guter  Sammler¬ 
laune.  Viel  kam  ja  nicht  zusammen,  denn 
die  Zeitungen  wurden  immer  dünner,  und 
es  mußten  je  zwei  Familien  eine  Zeitung 
halten. 

Die  Handarbeitsstunden  in  der  Schule 
nahmen  auch  andere  Formen  an.  Statt  zu 
sticken  und  zu  nähen,  letzteres  ausschließ¬ 
lich  mit  der  Hand,  ging  es  jetzt  ans  Stricken. 
Ein  großer  Wäschekorb  mit  grauen  Soldaten¬ 
socken  wurde  jedesmal  in  Angriff  genom¬ 
men.  Waren  die  Löcher  zu  groß,  wurden 

_ _ _  _  _  .  _  neue  Hacken  eingestrickt  und  Fußspitzen 

hat  die  Jungen  wahrscheinlich  mehr  begei-  brauchte.  Man  hatte  uns  schon  gelegentlich  angestrickt.  Und  immer,  wenn  wir  voller 
stert  als  uns  Mädchen.  erklärt,  daß  viele  Wörter  im  täglichen  Um-  Eifer  unsere  Arbeit  getan  hatten,  überkam 

Wir  waren  sehr  betroffen,  wenn  die  gang  aus  dem  Französischen  oder  Englischen  uns  ein  wenig  Stolz  darüber.  Vielleicht  war 
Flüchtlingszüge  (heute  sagt  man  Trecks)  an  kämen,  aber  wir  hätten  für  alle  diese  Dinge  es  die  Gewißheit,  auch  hier  wieder  etwas 
uns  vorüberzogen.  Von  Südostpreußen  kom-  auch  deutsche  Bezeichnungen,  und  die  woll-  fürs  Vaterland  getan  zu  haben, 
mend,  zogen  sie  durch  das  Friedländer  Tor  ten  wir  fortan  gebrauchen.  Aus  Trottoir  So  zog  der  Krieg  sich  dann  hin  mit  stun- 
in  die  Stadt  ein,  um  über  den  Viehmarkt,  wurde  Bürgersteig,  aus  Restaurant  —  Gast-  denlangem  Anstehen  an  den  Läden,  wenn 
Unterhaberberg  und  Alten  Garten  durch  das  Stätte,  aus  Adieu  —  Auf  Wiedersehen.  Es  wieder  mal  etwas  an  Lebensmitteln  auf  den 
Brandenburger  Tor  wieder  hinagszuziehen,  gab  noch  viele  andere  Beispiele,  aber  diese  Karten  aufgerufen  wurde.  Die  Zuteilungen 
dem  Westen  entgegen.  Fast  täglich  dasselbe  eben  genannten  Begriffe  kamen  wohl  am  wurden  immer  knapper.  Es  gab  Dörrge- 
Bild.  Da  lagen  und  saßen  alte  Menschen  und  Häufigsten  vor.  Am  meisten  gebraucht  wurde  rnüse,  wir  nannten  es  .Drahtverhau",  und 
Säuglinge  auf  dem  hochgetürmten  Wagen,  das  Wort  .adieu“.  Ob  man  zum  Kaufmann,  Wruken  in  jeder  Form.  Es  hieß,  man  machte 
und  hinterher  gingen,  an  einem  Strick  an-  Bäcker,  Fleischer,  zu  Freundinnen  oder  Marmelade  und  sogar  Kaffee-Ersatz  daraus, 
gebunden,  oft  Schafe  und  Ziegen  mit.  Hätte  Nachbarn  ging,  immer  klang  beim  Abschied  Als  Eintopf  haben  die  Wruken  meistens 
man  uns  gesagt,  daß  uns  nach  30  Jahren  ein  das  Wort  .adieu“.  Und  von  nun  an  sollte  den  großen  Hunger  vorübergehend  gestillt 
ähnliches  Schicksal  beschieden  sein  würde,  man  „Auf  Wiedersehen"  sagen?  Der  Winter  1917/18,  den  wir  den  Wruken- 

wir  hätten  das  nicht  glauben  und  fassen  Wenn  das  man  gut  geht,  dachte  ich,  und  winter  nannten,  war  wohl  der  schlimmste 
können.  wie  viele  Pfennigstücke  wird  man  wohl  der  ganzen  Kriegszeit.  Doch  wir  haben  ihn 

opfern  müssen?  In  den  Geschäften  wurde  an  überstanden,  auch  wenn  für  mich  selbst  In¬ 
der  Innenseite  der  Ladentür  ein  Schild  an-  folge  einer  Blinddarmoperation  noch  ein 
gebracht  mit  den  Worten:  Der  Deutsche  sagt:  paar  ausgesprochene  Hungertage  eingelegt 
Auf  Wiedersehen!  Im  letzten  Augenblick,  werden  mußten.  Die  Krankenschwester 
wenn  man  die  Hand  schon  am  Drücker  hatte,  nahm  meiner  Mutter  sofort  den  Kuchen 
konnte  man  noch  schnell  umschalten,  wenn-  ab,  den  sie  für  mich  mitoebracht  hatte.  Er 


Rezept  der  Woche 

Arme  Ritter 


Ein  Gesicht  voller  Güte:  Wieviel  Leid  und 
Not  mag  diese  ostpreußische  Frau  durch¬ 
litten  haben?  Foto  Hallensleben 


Kinder  sind  ein  Geschenk  auf  Zeit 

Keine  Pflichtübung:  Neues  Buch  von  Hans  Bahrs  erschienen 


Kinder  sind  ein  Geschenk  auf  Zeit  —  ein  unter  dem  Titel  .Kinder  sind  ein  Geschenk  den  Lippen  hatte.  Es  dauerte  lange  mit  geraspelten,  mit  Süßstoff  gesüßten  Karotten 
Satz,  der  seltsam  anmutet  und  nach-  auf  Zeit' vor  kurzem  im  Bläschke-Verlag  er-  dieser  Umschaltung,  die  uns,  nebenbei  ge-  belegt  war.  Den  anderen  Kindern  hat  er 
denklidi  stimmt.  Wieviele  junge  Ehe-  schienen  ist.  sagt,  aber  viel  Spaß  machte.  wahrscheinlich  besser  geschmeckt  als  ein 

paare  betrachten  heute  Kinder  als  ein  lästi-  Der  Hamburger  Autor,  Jahrgang  1917,  Auf  der  Tonbank  des  Ladens  stand  auch  Stück  Torte  in  Friedenszeiten  Ja  unsere 
gos  Übel,  vielleicht  auch  gar  als  eine  große  kehrte  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg  als  eine  Spardose.  Sie  füllte  sich  schnell,  und  Mütter  waren  die  reinsten  Künstler  im  Er- 
Belastung!  .Ein  Kind?  Nein,  können  wir  uns  Schwerversehrter  keim,  war  lange  Jahre  im  der  Erlös  dieser  Aktion  floß  dem  Roten  finden  immer  neuer  Rezente  mit  den  zur 
gar  nicht  leisten  Sehen  Sie  meine  Frau  ar-  Lehramt  tätig  und  arbeitet  heute  als  freier  Kreuz  zu.  Im  Laufe  des  Krieges  kamen  noch  Verfügung  stehenden  Mitteln  Wir  selbst 
beitet  mit,  damit  wir  uns  das  Auto  leisten  Schriftsteller  in  seiner  Vaterstadt.  Die  Leser  einige  dndere  Aufrufe  zu  Spenden  hinzu,  waren  es  dann  in  den  Jahren  nach  1945  au A 
können  und  mein  Beruf  beansprucht  mich  des  Ostpreußenblattes  werden  sich  sicher  ich  denke  nur  an  den  „Eisernen  Wehrmann".  Es  wiederholt  sich  eben“  manche,  ta 
n  Sex„n  1  AusTede!}  9,bl  esJa  «fra  an  seine  kurzen  Betrachtungen  zu  Pro-  der  duf  dem  Paradepiatz  aufgebaut  war.  die  Leben  manches  im 

Diesen  Menschen  vor  allem  mochte  ich  das  blemen  des  Alltags  erinnern.  In  dem  Band 
neue  Buch  von  Hans  Bahrs  empfehlen,  das  .Kinder  sind  ein  Geschenk  auf  Zeit'  hat  der 

Autor  nun  eine  Reihe  von  Betrachtungen  »  •  •  . „  W  ••  a  w 

über  seine  Begegnungen  mit  Kindern  zusam-  £)  fit  O  D  C>  Kill  l/)»1  / 

mengestellt,  schöpfend  aus  seinen  Erfahrun-  kJUK  ff  ff  C  f  t  i  t  Ks  JLP  t  LI  Lts  fl  U I  Uty  fl  L 

V  9en  a*s  Vater  und  aus  seinem  Erleben  als 

^ „Da  unsere  Kinder  mehr  D:e  Gloxinie  wünscht  einen  hellen,  feuchtwarmen  Standort 

I  Vf  ihr  eigenes  geistiges  Reich  hineinwachsen 

HW'  mh  f  aW  “  ■  sehen,  werden  uns  die  wenigen  Jahre,  da  ’  Xur  sommerlichen  Blütenpracht  zahlt  die  „Ja",  sagte  Hildegard  Nixdorf.  „Wir  ver- 

wir  bewußt  ihr  Heranreifen  in  unserem  <  Gloxinie,  sie  gehört  ins  Haus  und  hat  sorgen  sie  iiu  Sommer  mit  feuchter  Luft.  Da- 
Kreise  miterlebten,  besonders  teuer*.  ara  Fenster  ihren  Platz!"  sagte  Hilde-  zu  gehört  auch  ausreichend  feuchler  Boden 
schreibt  Hans  Bahrs  an  einer  Stelle.  .Ich  9ard  Nixdorf.  .Die  Gloxinie  ist  eine  Gesne-  Die  Gloxinie  liebt  Regenwasser.  Mit  diesem 
sage  das  ohne  Wehmut,  denn  der  Sinn  des  naceengattung.  Ihre  Heimat  findet  man  in  weichen  Wasser  begießen  wir  sie  und  uas- 
menschlichen  Lebens  liegt  ja  in  diesem  den  Utopischen  Gegenden  Amerikas;  es  gibt  sen  dabei  gut  auf,  damit  man  ia  nicht  Hie 
Reifeprozeß,  der.  wenn  er  tief  angelegt  ist  über  l?00  Arten-  überall  in  der  Welt  wird  Blätter  oder  gar  die  Blüten  trifft.  Das  hat  s  e 
und  guten  Wurzelgrund  findet,  über  alle  sie  gezüchtet.  Es  handelt  sich  um  eine  Warm-  nämlich  nicht  gern.  Ein  Wasserzerstänher 
Perioden  des  Seins  bis  ins  tiefe  Alter  an-  hauspflanze  und  offenbart  ihre  ganze  Schön-  zur  Gloxinienpflege  muß  her  Denn  mü  tZ 
dauert.*  heit  in  roter,  blauer,  violetter  und  weißer  handelt  blüht  sie  bestimmt  zwe”  bis  drei 

Und:  .Ja,  und  nun  sitze  ich  hier  und  blicke  Farb®:"  Monate.  So  kurz  ist  auch  der  Sommer  " 

ein  wenig  zurück  auf  diese  Strecke  unseres  .Wir  möchten  nun  gern  etwas  mehr  über  .Frau  Nixdorf",  f__ 
bisher  noch  gemeinsamen  Weges.  Und  ich  diese  Blume  hören,  ob  sie  trockene  Luft  ver-  geschieht  nach  der  Blütezeit 

meine:  es  sind  Jahre  des  Glücks  gewesen,  und  wo  man  sie  geschützt  unterbringen  nie?" 

diese  Jahre  der  Sorgen,  weil  sie  immer  wie-  kann?" 

der  von  Freude  durchflutet  wurden,  von  Dazu  erklärt  die  Blumenliebhaberin,  daß 
einer  Freude,  die  wir  am  Aufwachsen  unse-  d'e  Gloxinie  ein  Tropengewächs  ist  und  sich 
rer  Kinder  haben  durften."  bei  uns  schnell  eingelebt  hat.  „Sic  liebt 

Diese  Publikation  ist  sicherlich  nicht  —  weder  trockene  Hitze  noch  die  pralle  Sonne, 
wie  so  viele  andere  —  eine  Pflichtübung  Keinen  Platz  am  Südfenster  wünscht  sie  sich, 
zum  Internationalen  Jahr  des  Kindes;  sie  ist  sondern  einen  schönen  hellen  Standort,  an 
mit  dem  Herzen  geschrieben  und  aus  Liebe  hem  s*e  geschützt  blühen  kann.  Die  tropi- 
zu  den  Kindern.  Ein  Geschenk  in  dieser  doch  schen  Wälder  sind  feuchtwarm,  das  ist  ihr 

so  oft  herz-  und  lieblosen  Zeit.  SIS  Elemente  ...  _ _ 

Hans  Bahrs,  Kinder  sind  ein  Geschenk  auf  Zeit.  »Oh  sie  deswegen  auch  bei  uns  mit  feucht-  Erde,  man  stellt  sie 
J.  G.  Bläschke  Verlag,  St.  Michael.  80  Seiten,  warmer  Luft  versorgt  werden  muß?"  wollten  dem  Gießen 
brosch..  DM  9.80.  wir  wissen 


jagten  wir  weiter,  „was 
- mit  der  Gloxi- 

„Nach  der  Blütezeit  lassen  wir  die  Gloxi- 
m  ?Uuhe'  Si0  bleib>  dann  s«nniq 
Lern  w  n  Sleben  Bdld  bekommt  sie  gar 
ke  n  Wasser  mehr  und  dip  Knolle  zieht  ein. 
Bei  10  bis  15  Grad  Celsius  überwintert  sie 
im  dunklen  Raum  bis  zum  Januar  * 

„Und  wie  entwickelt  sie  sich  dann  weiter?" 

Die  Blumenfreundin  sagte:  „Dann  regt 
sich  auch  schon  bald  das  neue  Leben!  im  Fe¬ 
bruar  wird  sie  umgetopft  in  gute  nahrhafte 
.  — ~  wärmer  und  beginnt  mit 
Im  Sommer  blüht  sic  wieder 
zu  unserer  Freude'"  „J. 


Deutschlands  Kinder  hungern:  Diese  Litho¬ 
graphie  von  Käthe  Kollwitz  entstand  1924 
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12.  Fortsetzung 

Jetzt  sind  sie  i in  Ort.  Cr  achtet  nicht  aul 
erstaunte  Blicke,  hört  aul  keinen  Zuruf  Ei 
lault,  bis  er  vor  der  grünen  Tür  steht  Er 
lautet,  dann  springt  er  die  Stuten  wieder 
hinab,  und  als  geöffnet  wird,  hat  er  das 
Mädchen  schon  aul  den  Armen  und  tragt  sie 
an  dem  Förster  vorbei  in  die  Stube.  Er  legt 
sie  auf  die  breite  Liege.  Ihr  Gesicht  ist  er¬ 
schreckend  bleich. 

„Sie  liegt  nidit  richtig  so. . 

„Wir  werden  sie  umdrehen.  Den  Kopl  an 
das  flache  Fußende." 

„Ja,  damit  das  Blut  wieder  zirkulieren 
kann. . ." 

Als  Cornelia  weich  und  warm  liegt  und 
ihre  Wangen  etwas  Farbe  haben,  flößt  der 
Hausherr,  von  ihrem  Retter  unterstützt,  ihr 
warmen  Tee  ein,  und  dann  tragen  beide: 
„Tut  dir  etwas  weh?“ 

„Der  Fuß  und  der  Arm. . 

Der  junge  Mann  ist  noch  gründlicher  als 
der  alte  Herr  und  fragt:  „Sonst  tut  dir  nichts 
weh?  Auch  hier  nicht?  Auch  da  nicht?"  Und 
er  laßt  an  seine  Schulter,  seine  Hüfte.  . . 

Sie  schüttelt  den  Kopf,  und  er  gibt  sich  zu¬ 
frieden. 

„Großes  Glück  hat  sie  trotzdem  noch  ge¬ 
habt.  .  .  Dieser  Sturz!  Und  ein  paar  Minuten 
später  war-  ich  nicht  mehr  dort  gewesen. 
Und  ob  man  sie  an  der  Stelle,  ziemlich  weit 
vom  Weg  heute  noch  gelunden  hätte?  Wir 
haben  Frost,  und  es  soll  noch  kälter  wer¬ 
den.“ 

Die  Sorge  um  das  Mädchen  scheint  ihn 
sehr  gepackt  zu  haben,  denn  er  ist  gesprä¬ 
chiger  als  sonst.  „Ob  ich  den  Arzt  holen 
soll?" 

„Darum  wollte  idi  dich  gerade  bitten, 
Peter.  Und  wenn  du  es  einrichten  kannst, 
so  komm  doch  bald  nochmal.  Ich  hab  einen 
Auftrag  für  dich,  und  dein  Schützling  wird 
sich  bei  dir  bedanken  wollen,  wenn  er  wie¬ 
der  bei  Kräften  ist. . .“ 

Als  der  junge  Mann  seine  warme  Hand 
auf  ihre  Hände  legt,  sagt  sie:  „Es  tut  mir 
leid,  daß  ich. . .“ 

Er  nickt  ihr  herzlich  zu:  „Schlaf  didi  ge¬ 
sund!“ 

* 

„Was  sagen  Sie  da,  junger  Mann?  Unsere 
Cornelia  ist  oben  vom  . . .  vom  Berg  . . . 
runlergestürzt?  Jesus  —  Maria  —  und  Josef 
steht  mir  bei!"  Bernhardine  hält  sich  mit 
der  linken  Hand  den  Mund  zu,  mit  der  rech- 
lemiaßt  sie  auf  den  Arm  des  Jungen. 

„Sie  lebt  und  sie  hat  sich  anscheinend 
nichts  gebrochen",  wiederholt  sie  leise.  „Sie 
lebt!"  Die  Köchin  atmet  auf.  „Kommen  Sie 
'»in!  Machen  Sie  die  Tür  zu!" 

Peter  Jenissens  Gesicht  ist  ernst:  „Herr 
Oberförster  Braungardt  schickt  mich,  und 
ich  komme  absichtlich  durch  den  Hinter¬ 
eingang.  Er  hat  mir  aufgetragen,  zuerst  Sie 
zu  benachrichtigen." 

Das  ist  Balsam  auf  Bernhardines  bedrück¬ 


tes  Herz.  —  .Zuerst  Sie',  das  madit  sie  stolz. 
Der  Oberförster  kennt  seine  Leute. 

„Die  Hauptsache  ist,  daß  sie  lebt.  Aber 
was  jetzt  kommt“,  ihr  Kopf  pendelt  hin  und 
her:  .was  jetzt  kommt,  das  kostet  mich  et¬ 
liche  Pfunde  . . .  die  schwitz  ich  mir  ab, 
wenn. . .“,  sie  hält  sich  mit  beiden  Händen 
die  Ohren  zu,  so.  als  höre  sie  schon  jetzt 
die  Strafpredigt. 

Nun  wird  beraten,  wie  man  es  .ihm'  bei- 
bringen  soll. 

„Er  wird  toben:  Unerhört!  Ohne  Erlaub¬ 
nis!  Keine  Disziplin!  Weiberwirtschaftl  Un¬ 
absehbare  Folgen!  Ein  Skandal!  So  wird  er 
toben."  Bernhardine  imitiert  ihn  gut. 

„Wie  Sie  das  können",  sagt  Peter. 

„Das  hab  ich  studiert,  junger  Mann. 
Herr. .  .* 

„Jenissen  —  Peter  Jenissen",  beeilt  er 
sidr,  die  in  der  ersten  Aufregung  überhörte 
Vorstellung  zu  wiederholen. 

Nun  muß  Peter  sich  setzen  und  genau  be¬ 
richten.  wie  sich  alles  zugetragen  hat.  Als 
er  damit  zu  Ende  ist,  schlägt  sich  Bernhar¬ 
dine  vor  die  Stirn:  „Ich  weiß  was  ...  Tan¬ 
nen  hat  sie  geholt.  Tannengrün,  um  der 
Gnädigen  eine  Freude  zu  machen.  Und  ich 
hab  sie  geschickt,  und  da  ist  sie  abgerutscht, 
weil  sie  so  eilig  war.  Ja,  so  ist  es  gewesen." 

Bernhardine  macht  eine  Miene,  als  glaube 
sie  selbst,  was  sie  sagt. 

„So  war  esl" 

„Nein,  so  war  es  nicht!  Leider.  Dort  oben, 
wo  sie  abgerutscht  ist,  stehen  keine  Tannen, 
keine  Fichten,  nicht  eine  einzige. . .  Ihr  Plan 
ist  gut",  sagt  er  tröstend,  „aber  die  Tat¬ 
sachen  sprechen  leider  dagegen.“ 

„Tatsachen!  Tatsachen!  Dann  ist  sie  eben 
da  gestürzt,  wo  die  Tannen  stehen.  Ver¬ 
dammt  nochmal. . ." 

„Da  kann  sie  nicht  abstürzen,  weil  es  da 
nicht  abschüssig  ist.“ 

„Wo  sollen  wir  sie  denn  dann  abstürzen 
lassen?“  Es  klingt  verzweifelt.  Bernhardine 
hatte  das  Mittagessen  heute  zum  ersten 
Mal,  seit  sie  im  Schlößchen  ist,  eigenmächtig 
um  eine  Stunde  hinausgeschoben.  Nun  war 
,er‘  schon  knurrig  und  dann  kam  auch  das 
noch.  Man  könnte  heulen.  Ausgerechnet  vor 
dem  Fest. 

„Stellen  Sie  sich  mal  vor,  junger  Mann, 
wenn  Exzellenz  das  arme  Mädchen  nun  wie¬ 
der  fortschickt?  Wenn  er  dem  Herrn  Pfarrer 


sagt:  Es  tut  mir  leid,  aber  sie  fügt  sich  nicht 
in  unsere  Hausordnung.  Ich  kann  sie  leider 
nicht  behalten.  Was  dann?  Können  Sie  mir 
vielleicht  sagen,  was  dann. . .?" 

Es  klingelt  schrill  und  anhaltend. 

* 

Cornelia  schläft,  sie  weiß  nichts  von  den 
Sorgen,  die  sich  drei  Menschen  um  sie 
machen.  Der  alte  Herr  sitzt  neben  ihr.  Er 
sieht  sie  an  und  ist  dankbar,  daß  sie  lebt. 

„Prellungen  hat  sie,  aber  es  ist  nodi  gut 
abgelaufen,  unwahrscheinlich  gut",  hatte 
der  Arzt  gesagt.  „Schmerzlos  sind  Prellun¬ 
gen  nicht,  im  Gegenteil.  Daß  sie  nicht  viel 
spürt,  stimmt  gewiß  nicht  ganz.  Sie  unter¬ 
treibt,  diese  kleine,  tapfere  Person.  Behal¬ 
ten  Sie  das  kleine  Fräulein  heute  und  mor¬ 
gen  hier,  Herr  Oberförster.  Der  Gedanke, 
sie  in  Ihrer  Obhut  zu  wissen,  ist  mir  —  hm 
—  frei  herausgesagt  —  sympathischer  als. . . 
Ich  kann  mir  die  Exzellenz  als  Kranken¬ 
pfleger  nicht  vorstellen,  beim  besten  Willen 
nicht.  Und  seine  Gemahlin. . ."  Ein  Schmun¬ 
zeln  war  über  das  Gesicht  des  Arztes  ge¬ 
huscht.  „Vor  allen  Dingen  müssen  wir  den 
Fuß,  mit  dem  sie  kaum  auftreten  kann,  küh¬ 
len.  Essigsäure  Tonerde  oder  Franzbrannt¬ 
wein  haben  sie  ja  sicher  im  Hause. . .  Eine 
Kopfschmerztablette  wenn  nötig,  und  sollte 
sich  ein  Gefühl  des  Unbehagens  einstellen, 
das  auf  Erkältung  schließen  läßt. . ." 

Er  greift  nach  seinem  Block:  „Ich  werde 
etwas  aufschreiben.  Und  morgen  komm'  ich 
wieder  vorbei." 

„Das  ist  mir  eine  Beruhigung.  Danke." 

Während  der  Arzt  sich  draußen  am  Gar- 
tenpförtchen  verabschiedet  hatte,  war  sein 
junger  Patient  eingeschlafen.  Und  jetzt  be¬ 
wacht  er  den  Schlaf  dieses  fremden  Mäd¬ 
chens,  das  ihm  schon  sehr  vertraut  ist. 

Der  alte  Mann  denkt  zurück  an  die  Zeit,  als 
er  siebzehn  war  und  manchen  Abend  am  Bett 
seiner  kleinen,  kranken  Schwester  saß.  Er 
blickt  in  die  Schneeflocken,  die  der  Wind 
gegen  das  Fenster  wirbelt.  Der  Abend  mel¬ 
det  sich  an  mit  seinem  blauen  Winterlicht. 

Es  klopft.  Um  Cornelia  nicht  aufzuwecken, 
führt  der  Förster  den  jungen  Mann  in  die 
Küche. 

„Ist  alles  in  Ordnung?" 

„Ja,  das  heißt  —  eigentlich:  nein."  Peters 


Lippen  ziehen  sich  schmal.  „Seine  Exzellenz 
sind  sprachlos!  Seine  Exzellenz  sind  empört. 
Ohne  ausdrückliche  Erlaubnis  seiner  Exzel¬ 
lenz  stürzt  man  nicht  von  einem  Berg,  bricht 
man  sich  nicht  um  Haaresbreite  den  Hals 
und  eventuell  noch  sämtliche  Knochen 
außerdem.  Weil  man  ohne  die  ausdrückliche 
Erlaubnis  seiner  Exzellenz  auf  dem  Berg 
nichts,  gar  nichts  zu  suchen  hat.“  Peter 
Jenissen  ist  wütend  und  versucht  nicht,  es 
zu  verbergen. 

Der  Förster  legt  ihm  die  Hand  auf  die 
Schulter:  „Ich  glaube,  ,er'  hat  auch  einen 
Schreck  bekommen  wie  wir.  Aber  das  will 
er  natürlich  nicht  wahrhaben  und  nicht  zu¬ 
geben.  Daher  der  rauhe,  mitleidslose  Ton. 
So  schlimm  wie  er  tut,  ist  er  nicht.  Ich  kenne 
ihn.  Aber  ,er'  ist  jetzt  nicht  wichtig.  Sie  lebt, 
das  ist  die  Hauptsadie." 

Förster  Braungardt  sieht  an  Peter  vorbei 
zum  Fenster  und  auf  den  Berg.  Er  überlegt 
und  sagt:  „Kannst  du  mich  vielleicht  zwi¬ 
schen  fünf  und  sieben  hier  vertreten,  besser 
noch  zwischen  halb  fünf  und  halb  sieben. 
Wird  das  gehen?  Auch  wenn  es  etwas  später 
wird?" 

„Natürlich  komme  ich!“ 

„Du  würdest  mir  einen  Gefallen  tun.  Ich 
möchte  zum  Schlößchen.  Für  Cornelia  ein 
gutes  Wort  einlegen.  Du  verstehst.*  Förster 
Braungardt  streckt  Peter  die  Hand  hin: 
„Herzlichen  Dank,  daß  du  den  Weg  gemacht 
hast  und  grüß  deine  liebe  Mutter.  Ich  danke 
ihr  sehr,  daß  sie  mir  ihren  Sohn  ausleiht  und 
dazu  noch  heute,  an  einem  so  wichtigen  Tag. 
Am  Tag  vor  dem  Weihnachtsabend,  an  dem 
alle  Hausfrauen  noch  mehr  zu  tun  haben  als 
üblich." 

Peters  schnelle  Schritte  sind  noch  zu 
hören,  als  Förster  Braungardt  sich  wieder 
zu  Cornelia  setzt. 

Ein  feiner,  verläßlicher  Mensch,  dieser 
junge  Jenissen.  Einem  besseren  hätte  die¬ 
ses  kleine  Fräulein  gar  nidit  vor  die  Füße 
fallen  können.  Und  wie  gut,  daß  der  Peter 
ihnen  begegnet  war,  als  er  Cornelia  zurück¬ 
begleitet  hatte,  zum  Schlößchen. . .  Der  Sa¬ 
mariter  würde  ja  nicht  gewußt  haben,  wem 
er  diesen  vom  Himmel  gefallenen  Weih- 
naditsengel  hätte  bringen  sollen.  Es  wäre 
nur  der  Weg  zum  Doktor  geblieben. 
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Auflösung 


Rheumakranke 

wurdcp  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  » 
Pferdc-Fluld  88 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB  Minck.  237  Rendsburg.  Postf 


Urlaub/Reisen 


Ruhe  und  Erholung  auf  dem  Lande, 
an  Wald  und  Binnensee.  3  km  zur 
Ostsee.  Ubernaehtg.  mit  Frühst. 
14. —  DM.  Frau  Ruth  Holtmann, 
Telefon  (0  45  24)  5  42.  Hackcndohr- 
redder  14.  2409  Scharbeutz  2 

(Schürsdorf). 

Ferienwohnungen  in  Allgäuer 
Bauernhaus  in  herrlicher  Land¬ 
schaft  sehr  ruhig  und  abseits  ge¬ 
legen.  Für  2—5  Personen  DM  50,— 
bis  75.—  ab  19.  8.  oder  1.  9.  79 
noch  frei.  Telefon  10  83  62)  77  42. 


Urlaub  I.  Pens.  „8. .blick“,  Bahnst. 
8201  Oblng  am  See,  Chiemgau,  ruh. 
I.age,  Liegewiese,  direkt  am  See 
ctg.  Badesteg,  beste  Küche,  frdl. 
Zim.,  schöne  Spazterg.,  Bad.  Hzg. 
Vollp.  ab  24.—  DM.  4-Wo.-Pau- 
schale  ab  570,—  DM.  Prospekt. 
Telefon  (0  86  24)  23  76. 


Urlaub  In  Bad  Lauterberg  I.  Harz. 

Mod.  ZU.  fl.  k.  u.  w.  W.  Zentral- 
hzg.  rustlk.  KB-  u.  Aufenthalts¬ 
raum,  Llegowlese,  gute  Verpfleg. 
Vollpension  DM  28.—.  Anneliese 
Splcher,  Scharzfelder  Straße  23 
3422  Bad  Lauterberg.  Telefon  Nr 
(0  55  24)  31  65. 

Ilaui  RENATE,  4M2  Bad  Salzuflen. 

Kurhelm  und  Pension  garni. 
Urlaub,  Kur,  Wochenende,  Ge¬ 
schäftsreise.  Tel.  (0  52  22)  1  05  79 
MoltkestraBe  2  und  2  a. 


Der  Kampf 

um  Ostpreußen 

Der  umfassende  Dokumentar¬ 
bericht  über  das  Kriegsgesche¬ 
hen  in  Ostpreußen  von  Major 
Kurt  Dieckert  und  General  Horst 
Grossmann. 

232  Seiten,  48  Fotos,  15  Karten. 
Ln.,  26.—  DM 

Ein  lückenloser  Überblick  über 
Vorgeschichte  und  Höhepunkte 
des  erbitterten  Geschehens,  das 
entsetzlich  viele  Opfer  forderte. 

BUCH-  UND  SCHALLPLATTEN-VERTRIEB  NORDHEIDE 
Haus  230.  Kamp  24  —  2091  Marxen  —  Telefon  0  53  81/32  43 


Bücher.  Karten,  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  sowie  die  hei¬ 
matkundlichen  Unterhaltungs¬ 
spiele 

OstpreuBen-Quartett  3  DM 
Ostpreußen-Puzzle  6  DM 

liefert:  HEIMAT-Buehdlenst 
BANSZERUS 
Grubestraßc  9  3470  Höxter 


Kamen-,  Aol-urd 
Hechtiöcke.Stell-, 
Stak-,  Zug  netze, 
_  Kaninchen-  und 
Kotolog  frwll  Fucfulonanehe 
Schui)rw1)W  gegen  VogelfraH 
MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  KO 
32  Oldenburg  21 


BLDTENPOLLEN 

100  •/•  naturrein,  echt,  körnig 
gereinigt,  Werbepreis  kg  34,90 
KÜRBISKERNE  schalenlo»  kg 
22,— 

KUrbisk.-Kapseln  130  Stck  19.30 
TEUFELSKRALLEN -TEE.  echt 

kB  29,90 

Teu felskrall.- Kaps.  60  Stck  16.93 
KOREA-GINSENG-EXTRAC1 
65  •/•  DE  24,— 

130  Augcnkapseln  19,30 
200  Knobl. -Mistel -Weiltdurn- 
Kapseln  nur  14,93 
Naturheilmittel-Kempr.  l’f  86 
7335  Königsb-Stein  (0  72  32)  23  90 


Wiedersehen  —  Deutscher  Reiseleiter  begleitet  Siel  Mit  Luxus- 
ous.  Abfahrt  ab  vielen  Städten,  Fahrt/Vollpenslon.  gute  Hotels 

£1  elf  ährten:  Thorn — AI  len  stein  16  7.— 24.7.79,  5.S.— 13.8.79,  IW 
bis  26.9.7»,  23.9. — 29.9.79.  12.».— 19.9.79.  L19.— 9.19.79.  11.19.— 19.10.7* 
Goldap  ».».—27.9.79 

rhora— Allenstein  —  Lötzen  -  Elbing  —  Frauenburg  —  Danzlß  - 
R  romberg  6.7.— 14.7.79.  2.9.— 19J.79 

fhr  Vorteilt  9  Jahre  Polenortahrunß  -  Gute  Leistungen 

LASCHET  -  I  BE  RIO  -  REISEN 

r.lefon  (12  41)  2  51 57  Lochnerstraßa  3  5160  Aachen 


I  Kostenlos 

j  erhalten  Galten 
I  freunde  den  neuen  Herbslkalakxj 

.  „Kunterbunte  Blumenwelt 

mit  über  300  farbigen  Bildern  auf 
j  40  S.-  Ausschneiden,  auf  Post- 
J  karte  kleben  (oder  nur  Gutschein- 
J  Nr.  angeben)  und  einsenden  an 

i  Gärtner  Pötschke 

|  Postfach  22  20 
4044  Kurst  2 
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Unterhaltung 


Adolf  Gronau 

Buntgras 

Wie  mag  es  kommen,  daß  Kinder  gegen 
kleinere  ihresgleichen  oft  so  hart,  ja 
grausam  sind?  Es  ist  wohl  der  urtüm¬ 
liche,  der  tierische  Trieb  der  Selbstbehaup¬ 
tung,  der  die  noch  unentwickelten  Menschen¬ 
wesen  veranlaßt,  alles  Schwächere  zurück¬ 
zudrängen.  Audi  wir  Jungen  daheim  mach¬ 
ten  keine  Ausnahme  von  dieser  Regel  und 
versündigten  uns  oft  schwer  gegen  unsere 
kleine  Schwester  Anna. 

Sie  trieb  gern  ihr  Wesen  in  Großmutters 
Blumengarten.  Sie  steckte  ihr  Näschen  in 
den  Blütenkelch  der  Kaiserkrone  und  lachte, 
wenn  die  Spitze  gelb  schimmerte,  brach  ein 
Margenblatt  und  roch  dessen  sdiarfen,  an¬ 
genehmen  Duft  oder  versuchte,  aus  Tausend¬ 
schöndien  ein  Kränzlein  zu  flechten.  Einmal 
hatte  sie  ein  paar  lange  Schleifen  des  üppi¬ 
gen  Buntgrases  in  der  Hand.  Der  Sorgenau- 
sche  Onkel  Johann  lehnte  auf  dem  Garten¬ 
zaun  und  sah  dem  Spiel  des  Kindes  zu.  Onkel 
Johann  war  mit  einer  Fuhre  Fische  nadi 
Pillau  gefahren  und  sprach  bei  der  Rück¬ 
reise  hier  an.  um  sidi  und  seinen  Pferden 
etwas  Ruhe  und  Stärkung  zu  gönnen.  Seine 
Ehe  war  kinderlos,  aber  er  selber  war  ein 
Kinderfreund  und  brachte  uns  stets  eine 


einige  frühreife  Früdite  lösen  würden.  Mit 
weniger  Hoffnung  gingen  wir  zu  den  Hasel- 
nußsträudiern,  an  deren  äußersten  Zweigen 
außer  einzelnen  Nüssen  so  verlockend  die 
vier-  bis  sechsfachen  Trauben  hingen;  aber 
deren  Zeit  war  noch  nicht  da.  Es  war  noch 
Kornaust,  und  erst  in  der  Haferernte  lohnte 
es  sich,  Nüsse  zu  pflücken  und  zu  knacken. 


Onkel  Johann,  dessen  Arme  in  Hemds¬ 
ärmeln  auf  dem  Zaune  lagen,  war  einge¬ 
nickt,  das  sahen  wir  und  hörten  auch  sein 
leise  brummendes  Schnarchen.  Kein  Wun¬ 
der,  denn  er  war  schon  der  Kühle  wegen 
in  halber  Nacht  von  Sorgenau  abgefahren. 
Buben  haben  ihren  Spaß,  wenn  sie  einen 
Mann  im  Sitzen  oder  Stehen  schlafen  sehen; 


erfaßte,  fragte  er,  um  nur  etwas  zu  sagen: 
„Annake,  wat  ließt  da?“ 

.Buntgras“,  antwortete  die  helle  Stimme 
des  Kindes.  So  waren  die  Worte  gefallen, 
die  der  kleinen  Schwester  in  Zukunft  viel 
Herzeleid  schafften.  Es  waren  inhaltslose, 
alltägliche,  unschuldige  Worte,  aber  die  Bos¬ 
heit  kann  Brot  zu  Stein  und  Blumen  zu  Sta- 


Roggenernte  bei  Lötzen:  Reicher  Segen 


.bunte  Tüte'  mit. 

Eltern  und  Gesinde  schafften  draußen  bei 
der  Ernte.  Wir  drei  Buben  waren  auch  im 
Garten,  aber  unser  Sinn  stand  nicht  auf 
Blumen,  sondern  war  vor  allem  auf  Eßbares 
gerichtet.  Wir  durchstrichen  den  Obstgarten, 
stöberten  zwischen  Gras  und  Kälberkropf 
unter  dem  Kräuterbirnbaum,  ob  nicht 
schon  die  ersten  wurmstichigen  Früchte  ab¬ 
gefallen  seien,  lugten  zu  den  Spillenbäumen 
hinauf,  ob  etwa  zwischen  dem  dichten,  grü¬ 
nen  Behang  einige  helle  süße  schimmerten. 
Wir  schüttelten  den  schon  recht  stämmig 
gewordenen  jungen  Mehlkruschkenbaum, 
ob  sich  aus  seiner  dichten  Krone  vielleicht 


Wir  näherten  uns  auf  unserem  Streifzug 
wieder  Großmutters  Gärtlein  und  setzten 
uns  auf  die  Rasenbank,  die  den  dicken 
Stamm  von  Großmutters  Kruschkenbaum 
umgab.  Dieser  gewaltige  Riese  seines  Ge¬ 
schlechtes  beherrschte  alles,  was  im  Garten 
und  ringsher  zum  Himmel  emporwuchs.  Es 
war  ein  heißer  Tag  und  Großmutter,  die 
in  der  Küche  schaffte,  mußte  das  Mittag¬ 
essen  bald  fertig  haben;  es  gab  gebratene 
Strömlinge,  das  konnten  wir  schon  riechen. 
Stille  lag  über  den  Gebäuden  über  dem 
Hof;  daß  ab  und  zu  eine  Henne  gackerte 
oder  der  Storch  klapperte,  gehörte  zu  der 
Stille. 


wie  der  Kopf  herabfällt  und  wieder  hoch 
geht,  wie  er  beim  Sägen  auf  einen  Ast 
kommt,  wo  es  einen  Ruck  gibt  und  die 
Schnitte  dann  wieder  in  geruhsamem  Gang 
weiter  laufen,  wie  das  Mienenspiel  im 
schlafgelösten  Gesicht  wechselt,  all  das  fes¬ 
selte  unsere  Aufmerksamkeit  an  Onkel 
Johann. 

Plötzlich  glitt  ein  Arm  vom  Zaunbrett,  er 
bekam  einen  Schub  nach  vorn  und  stieß  mit 
dem  Kopf  in  den  Johannisbeerstrauch,  wo¬ 
rüber  er  wach  wurde  und  mit  blinzelnden 
Augen  um  sich  schaute.  Da  saß  noch  Annche 
mit  ihrem  Buntgrasbüschel  in  der  Hand  im 
Schatten  des  Strauches,  und  wie  er  ihr  Bild 


cheln  machen. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie  es  kam.  daß 
dieses  eben  gehörte  Frage-  und  Antwort¬ 
spiel  nicht  wie  so  viel  Gehörtes  zu  einem 
Ohr  hinein  und  zum  anderen  bei  uns  her¬ 
ausging,  sondern  zwischen  beiden  sich  ein 
Nest  für  längeren  Aufenthalt  schuf,  ein  rich¬ 
tiges  Wespennest.  Es  mag  der  Wechsel  zwi¬ 
schen  der  tiefen  Frage  und  der  hohen  Ant¬ 
wort  uns  wie  eine  Art  Musik  geklungen 
haben.  Kinder  haben  ja  für  musikalische 
Redewendungen  ein  feines  Ohr  und  plap¬ 
pern  sie  gern  lange  nach.  Genug,  als  Onkel 
Johann  nach  dem  Mittagessen  schon  auf  dem 
Wege  nach  Sorgenau  war  und  wir  auf  dem 


Felde  beim  Aufsetzen  der  Hocken  helfen 


Gerhard  Kamin 


mit  der  Tannenhecke  und  den  Kornfeldern  Ins  tiefe  Wasser  hinausschwamm,  den  Kopf 
dahinter  die  zur  Isar  hinabführten.  mit  den  Schaufeln  über  die  Schaumkronen 

Manchmal  mochte  ich  am  Abend  beim  der  Brandungswellen  redete  und  sein  Bad 
Emporblicken  zur  Hauswand  seinen  Kopf  be-  wie  ein  Herrscher  genoß,  mit  neugierigen 
trachtet,  aber  nicht  geahnt  haben,  daß  er  Blicken  von  den  Badegasten  schweigend  be- 
einst  den  Treppenflur  im  Haus  Königsberg  staunt> 

in  Duisburg  schmücken  würde.  Manchmal  Er  ließ  sich  Zeit,  machte  nadi  längerem 
auch,  wenn  Frau  Wiechert  vorbeikam,  sprach  Verweilen  kehrt,  schwamm  zurück,  hob  sich, 
ich  mit  ihr  über  das  schier  Unverwesliche  als  er  das  flache  Wasser  erreicht  hatte,  mit 
seines  gekrönten  Haupts  mit  den  weitaus-  wuchtigem  Schwung  empor,  stapfte  durch 
ladenden  Schaufeln  oder  erzählte  ihr  von  die  sich  im  Sande  verlaufenden  Brandungs- 
dem  anderen  Elch,  den  ich  mit  meiner  Frau  wellen,  schüttelte  das  Wasser  aus  seinem 
zusammen  in  Memel  täglich  in  den  Sommer-  Fell.  Hob  wieder  das  Haupt,  trottete  ebenso 
ferien  beobachtet  und  auf  eine  unvergeß-  langsam  und  ruhig,  wie  er  gekommen  war, 
liehe  Art  erlebt  hatte.  durch  den  Sand  achtlos  zwischen  den  Men- 

Oft  hatten  wir  ihn  gesehen,  wie  er  drüben  sehen  zur  Düne  hinauf  in  den  Wald,  wo  er 
auf  der  .Süderspitze',  dem  Badestrand  von  verschwand. 

Memel  und  dem  Nordzipfel  der  Kurischen  Tag  für  Tag  so,  den  ganzen  heißen  Som- 
Nehrung,  vormittags  aus  dem  Kiefernwald  mer  hindurch. 

heraustrat,  zwischen  den  am  Strand  liegen-  Das  anejn  wäre  Grund  genug  gewesen, 
den  Badegästen  hindurdiging,  furchtlos,  einmal  darüber  zu  schreiben.  Anders  aber 
niemanden  belästigend,  ruhig  und  lässig  clon  eriebte  ich  ihn  an  einem  Sommernachmittag, 
Sand  zum  W  asser  durchwatete,  das  Haupt  a]s  wjr  hinter  den  Dünen  im  Schatten  der 
mit  den  Schaufeln  nach  oben  reckte,  eine  Kiefern  lagen.  Vor  aus,  gegen  die  Dünen 
Zeitlang  verhielt  und  dann  Schritt  für  Schritt  abgegrenzt,  verlief  ein  zweispuriger  Draht- 
ins  Wasser  stapfte,  die  Brandung  an  sich  zau(li  schulter-  und  kniehoch,  so  daß  man 
vorbeirauschen  ließ,  tiefer  und  tiefer  hinein  leichl  zwisdlen  den  Drähten  durchschlüpfen 
bis  er  in  einem  Rausch  von  Wohlbehagen  konnte.  Plötzlich  —  ich  war  eingeschlafen  — 

weckte  mich  meine  Frau,  ich  schrak  auf, 
folgte  ihren  Blicken  und  sah,  fünf  oder  sechs 
Meter  vor  mir  hinter  dem  Drahtzaun,  den 
| g  Elch,  unseren  Süderspitz-Elch,  wie  er  an 

±  §*  einem  Strauch  seelenruhig  äste. 

^  Den  Photoapparat  —  wie  konnte  es  anders 

sein?  —  hatte  ich  im  gleichen  Augenblick 
griffbereit,  stieg  durch  den  Drahtzaun,  trat 
einen  Meter  näher  heran,  hob  den  Apparat, 
\ nB  sah  das  Weiße  des  Elchauges  sich  vergrö- 

•  '-Jv  jF  Sil**  ~  -•  S"  •  ll,Mn  ,m<l  sidl  t,ro,u'lul  tlul  ">"h  richten, 

druckte  . ml  dm  Au-Ihmt,  s.ih  d,  n  [  i,  |,  si, 

/:  fcjVA  r  '  hoch  au  f  i  ichten  und  /um  S(uurui  mit  mir  li 

\  *  >'nxcl/cn.  -l'i.iliq  du  ich  d.  II  /.lim  /uimk 

’  ;  .  '.^  ^.."‘',3 I  '  ",!l  ll”n  11,11  11111  /"Mildem  Hink  d  rill  \r„ 

’ V\'5cf  JjwB'vA?  ml r ,  wie  zur  Bildsäule  .um., nt.  aber  /u  k.  i- 

nem  Angriff  bereif.  Wir  musterten  uns  eine 
kurze  Zeit  lan9-  Dann  wandte  er  sich  ruhig 
zu  seinem  Strauch,  äste  weiter,  tat,  als  ob 

•  nichts  geschehen  sei,  und  blieb  ungestört  in 

lK[  unserer  Nähe,  scheinbar  gleichmütig  zu  uns 

L  .  H  v  V»  W herüberblickend. 

i (Sjff  -  Die  Aufnahme  gelang.  Ich  besitze  das 

‘  •'  Kl  I’hofo  noch  heute.  Was  darauf  folgte,  w.,, 

anderes:  Buidehmii, 

lm,h  Im  einen  Monat  auf 

.  * 

'■W  'i,il'  dt'r  <l°rm"'te  Lichtstrahl,  de, 

>  /W'tXA >  \ut|enbmdoii  diumi,  muh  j..  nimm,!  gm, 

War  es  der  Preis  für  mein  Wagnis?  Der 
Preis  dafür,  daß  ich  wie  der  .Jüngling  zu 
Sais’  in  das  Allerheiligste  geblickt  hatte, 
ohne  es  zu  dürfen? 


Foto  Kamin 


Der  SUderspitz-Eldi:  Ein  Wesen  der  Vorzeit 


mußten,  rief  Bruder  Albert,  dem  ich  eine 
Garbe  zutrug,  mir  zu:  „Annake,  wat  heßt 
da?“,  und  ebenso  prompt  antwortete  ich: 
„Buntgras!“  Das  machte  uns  lachen,  und  in¬ 
dem  wir  dieses  Spiel  ohne  Ende  fortsetzten, 
nahm  es  die  ganze  Erntegesellschaft  zur 
Kenntnis.  Künftighin  wurde  diese  Frage 
auch  an  Schwester  Anna  gestellt,  und  an 
Stelle  ihrer  krähte  einer  von  den  zwei  übri¬ 
gen  die  Antwort:  „Buntgras!“ 

Das  Kind  merkte  bald,  was  wir  mit  unse¬ 
ren  Reden  bezweckten,  geriet  in  Ärger  und 
lief,  die  Augen  voll  Tränen,  davon.  Kein 
Verbot  der  Mutter,  kein  gelegentlicher  ,Du- 
schel  ins  Genick’  konnte  uns  von  der  Lust 
heilen,  die  sonst  geliebte  Schwester  immer 
wieder  mit  dem  Buntgras  zu  kränken.  Das 
ging  wohl  so  lange,  bis  wir  nacheinander 
eingesegnet  wurden  und  unter  Leute  kamen. 
Da  verlor  sich  so  manche  jungenhafte  Bos¬ 
heit  und  Flegelei. 

Auch  Schwester  Anna  wuchs  heran  und 
lernte  lachen  über  unsere  Jungenstreiche. 
Als  sie  an  ihrem  Hochzeitstage  mit  dem  Blu¬ 
menstrauß  in  der  Hand  zur  Abfahrt  nach 
der  Kirche  bereit  stand,  konnte  Bruder  Emil, 
der  auch  bei  ernsten  Gelegenheiten  einen 
Scherz  fand,  vor  sie  treten  und  fragen: 
„Annake,  wat  heßt  da?“  Und  sie  lachte  ihn 
an  mit  Augen  voller  Brautglück  und  sagte: 
„Buntgras!“ 


Strandmöwen 

Schwebend  aut  scldanken  Schwingen 
grüßt  ihr  das  Morgenlicht. 
Angrittslustig  erklingen 
hell  eure  Schreie  und  dringen 
schrillend  durch  brandenden  Gischt. 

Spielt  mit  dem  Wind  und  den  Wellen, 
trotzet  selbst  dem  Orkan, 
lacht,  wenn  die  Kiefern  zerspellen, 
lacht,  wenn  die  Schitle  zerschellen, 
lacht,  denn  es  geht  euch  nichts  an. 

Unermüdliche  Kreise 
zieht  ihr  im  Ernst  und  Spiel. 
Unermüdliche  Reise 
scheint  eurer  Lebensweise 
Weisheit  und  einziges  Ziel. 

Und  wenn  die  Sonne  verblutend 
purpurn  die  Wolken  umsäumt , 
ruhet  ihr,  rosig  durchglutel, 
Goldgeriesel  —  umtlutet 
auf  dem  Meere  und  träumt. 

Und  ich  neid  euch  nicht  wenig 
eurer  Küste  Bereich. 

Jede  tühlt  sich  als  König, 
denn  euch  sind  untertänig 
Wasser  und  Lüfte  zugleich. 

Lothar  Wegner 
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Bernstein  —  einst  und  heute 

ln  dieser  Folge:  Über  Geschichte  und  Mythos  des  Steins 


Ruth  Mündel:  Herbstlicher  Weg  (Ol) 


Aussage  durch  Farben  und  Formen 

Wir  stellen  vor:  Die  Malerin  Ruth  Mündel  aus  Neidenburg 


In  der  Sage  wird  der  Bernstein  oft  mit  Trä¬ 
nen  in  Verbindung  gebracht.  So  bezeich- 
net  man  ihn  inr  alten  Griechenland  als 
I  ranen  der  in  Bäume  verwandelten  Helia- 
den;  diese  Heliaden  sind  in  der  Mythe  Töch¬ 
ter  des  Sonnengottes  Helios,  Schwestern  des 
i'haeton  also.  Entweder  aus  Strafe,  weil  sie 
ihrem  Bruder  Phaeton  den  Sonnenwagen  an¬ 
gespannt  hatten  —  mit  dem  es  ja  zu  der  be¬ 
kannten  Katastrophe  kam  — ,  oder  aus  Mit¬ 
leid,  weil  sie  den  Tod  des  Bruders  so  sehr 
beweinten,  wurden  sie  in  Pappeln  verwan¬ 
delt,  und  ihre  Tränen  wurden  zu  goldenen 
Bernsteinperlen  und  versanken  in  der 
blauen  Tiefe. 

Bei  Sophokles  handelt  es  sich  beim  Bern¬ 
stein  auch  um  Tränen,  aber  um  solche  von 
Vögeln,  die  den  Meleagros,  den  König  von 
Kalydon  beweinen. 

In  dlten  ostpreußischen  Sagen  und  Mär¬ 
chen  linden  wir  Erzählungen  von  untersee¬ 
ischen  Bernsteinschlössern,  von  Prinzen  und 
von  Bernsteinhexen  und  von  großen  ge¬ 
heimen  Schätzen.  Und  auch  hier  ist  wieder 
interessant,  daß  in  diesen  ostdeutschen 
Sagen  nie  versucht  wird,  die  Herkunft  und 
Entstehung  des  Bernsteins  zu  deuten  oder 
zu  ergründen. 

Auch  wurden  dem  Bernstein  seit  jeher 
wegen  seiner  besonderen  Eigenschaften  ge¬ 
heime  Heil-  und  Abwehrkräfte  zugeschrie¬ 
ben.  So  zeigen  die  wohl  berühmtesten 
Funde,  die  Artefakte  von  Schwarzort, 
menschliche  und  tierische  Darstellungen, 
deren  Verwendung  als  Amulett  und  als 
Schutz  gegen  Zauberei,  Krankheit  und  ähn¬ 
liche  übersinnliche  Kräfte  ganz  außer  Frage 
steht. 

Zur  Zeit  Neros  schrieb  man  in  Rom  dem 
Bernstein  Hilfe  gegen  Ohrübel  und  Augen- 
liübe  zu,  ebenso  gegen  Magen-  und  Darm¬ 
beschwerden,  gegen  Fieber  und  Verrückt¬ 
heiten  aller  Art.  Besonders  die  Kinder  tru¬ 
gen  Bernsteinperlen  als  Amulett. 

Wir  finden  auch  viele  Rezepte  zur  Her¬ 
stellung  von  Räucherpulver,  Räucherstäb¬ 
chen  und  -kerzen  aus  feinstem  gemahlenen 
Bernstein  vermischt  mit  anderen  balsami¬ 
schen  ölen.  Es  war  wohl  auch  der  allgemein 
als  angenehm  empfundene  Duft  des  bren¬ 
nenden  Bernsteins,  der  zum  Glauben  an 


Die  Zerrissenheit  unserer  Epoche  quillt 
aus  den  Büchern  Lübbes  anklagend 
zum  Himmel,  anklagend  und  doch 
durchstrahl  von  ernster  Männlichkeit,  die 
sich  dem  Geschick  offenen  Auges  stellt,  ohne 
Furcht  —  wie  der  Dürersche  Ritter  unbeweg¬ 
ten  Antlitzes  neben  Tod  und  Teufel  herrei¬ 
tet."  Diese  Zeilen  schrieb  Curt  Kohlmann 
zum  50.  Geburtstag  des  ostpreußischen 
Schrifsi  'llers  Axel  Lübbe  im  Jahre  1930. 

Um  Axel  Lübbe  ist 
es  still  geworden, 
und  nur  dem  mühe¬ 
vollen  Schaffen  sei¬ 
nes  Neffen  Harro 
Lübbe,  der  eine  Fa¬ 
milienchronik  zu¬ 
sammengestellt  hat, 
ist  es  zu  verdanken, 
wenn  wir  hier  und 
heute  uns  bemühen 
können,  das  Leben 
und  Werk  des 
Schriftstellers  wie¬ 
der  in  das  Licht  der  Öffentlichkeit  zu  rücken. 
Axel  Lübbe  wurde  am  18.  Dezember  1880 
in  Littfinken,  Kreis  Neidenburg,  geboren. 
Seine  Eltern  bewirtschafteten  das  Gut,  und 
alles  schien  auf  eine  sorglose  Zukunft  aus- 
gerichlet.  Doch  1884  schon  starb  der  Vater, 
gerade  57  Jahre  alt. 

Axel  besucht  die  Schule  in  Neidenburg 
und  später  die  Kadettenanstalt  in  Berlin- 
Lichterfelde.  Diese  Zeit  ist  für  den  Heran¬ 
wachsenden  gewiß  nicht  leicht,  muß  er  doch 
die  Liebe  seiner  Mutter  entbehren.  1897 
schließlich  muß  die  Mutter  das  hochver¬ 
schuldete  Gut  aufgeben  und  sich  ihren  Le¬ 
bensunterhalt  als  Hausdame  verdienen. 
Harro  Lübbe  schreibt  über  diese  Zeit:  „So 
begann  für  Axel  Lübbe  die  heimatlose  Zeit, 
gerade*  in  den  Jahren,  in  denen  ein  junger 
Mensch  in  ihr  Halt  und  Kraft  sucht  und  fin¬ 
det.  Jetzt  blieb  ihm  nur  noch  die  Kamerad¬ 
schaft  in  seiner  Kadettenanstalt,  blieb  ihm 
die  Vorbereitung  für  seinen  ihm  vorge- 
schriebenen Beruf,  dem  militärischen  Werde¬ 
gang,  dem  Offizier.“ 

1899  besteht  Axel  Lübbe  das  Abitur,  wird 
Fähnrich  und  tritt  in  das  Mecklenburger  Re- 


seine  heilende  Wirkung  Anlaß  gab  und  wes¬ 
halb  der  Bernstein  in  mittelalterlichen  Mix¬ 
turen  und  alten  Rezeptbüchern  anzutreffen 
ist.  In  alten  pharmazeutischen  Schriften  ist 
zu  lesen,  daß  der  Bernstein  wegen  seines 
flüchtigen  und  balsamischen  Öles  eine  be¬ 
sondere  Kraft  habe,  die  scharfe  salzige 
Lympham  zu  zerteilen  und  zu  besänftigen 
und  daher  alle  daherrührenden  Krankheiten 
zu  beheben  „als  da  sind  der  halbe  und  der 
ganze  Schlag,  die  Schlafsucht,  Krämpfe  und 
schwere  Not  am  Leibe. .  .*. 

Auch  wissen  wir,  daß  Martin  Luther,  der 
an  einer  Steinkrankheit  litt,  ein  Stück  Bern¬ 
stein  bei  sich  trug,  damit  der  gute  Stein  den 
bösen  austriebe. 

Und  noch  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  fin 
den  wir  in  dem  großen  Kompendium  von 
Ersch  und  Gruber  offizielle  Verwendungen 
des  Bernsteins  in  verschiedensten  Zuberei¬ 
tungen  zu  Wundbalsamen,  zu  trockenen 
Dampfbädern,  gegen  hysterische  Beschwer¬ 
den,  gegen  Uterin-  und  andere  Krämpfe, 
gegen  verschiedene  Frauenkrankheiten,  ge¬ 
gen  Hüften-  und  Wadenschmerzen  und  an¬ 
haltendes  Erbrechen,  zur  Zerteilung  von 
Wassergeschwülsten,  gegen  rheumatische 
und  andere  Schmerzen,  gegen  Beschwerden 
der  Rachitis,  Schwindsucht  und  vieles  mehr; 
kurzum,  der  Bernstein  galt  lange  Zeit  als  ein 
Allheilmittel.  Und  bis  in  unsere  Tage  hinein 
werden  Kindern  Bernsteinketten  gegeben, 
um  ihnen  das  Zahnen  zu  erleichtern.  Auch 
.Bückeburger  Brautkette',  die  die  Bückebur¬ 
gerinnen  am  Tag  ihrer  Hochzeit  tragen,  soll 
für  viele  und  gesunde  Kinder  sorgen. 

Wir  finden  den  Bernstein  auch  in  Rosen¬ 
kränzen  oder  sogar  in  Gebetsketten  der  Mo¬ 
hammedaner.  Auch  existieren  Ketten,  mit 
denen  afrikanische  Negerstämme  ihre  bösen 
Geister  vertrieben  und  wieder  andere,  die 
ihnen  als  Kaufpreis  für  die  Ehefrau  dienten. 

Sicher  mag  man  vieles  von  dem,  was  dem 
Bernstein  an  Kräften  zugeschrieben  wurde, 
belächeln;  nachempfinden  kann  man  es 
trotzdem,  wenn  man  ein  Stück  Bernstein  in 
den  Händen  hat  und  die  Wärme  des  Steines 
spürt,  die  ihn  einem  auf  eine  ganz  besondere 
Weise  zugänglich  macht  und  man  beein¬ 
druckt  wird  von  dem  natürlichen  Glanz,  den 
dieses  versteinerte  Harz  ausstrahlt. 

Wolfgang  Bistrick 


giment  90  in  Rostock  ein.  1901  wird  er  zum 
Leutnant  befördert  und  1909  zum  Oberleut¬ 
nant,  und  schließlich  wird  er  Adjudant  beim 
Batallion  seines  Regiments,  das  in  Wismar 
stationiert  ist.  Dienstreisen  führen  ihn  ins 
Ausland,  nach  Ungarn,  Bosnien  und  nach 
Korsika. 

Doch  dann  schlägt  das  Schicksal  zu:  Axel 
Lübbe  erkrankt  an  Tuberkulose  und  muß  im 
Jahre  1910  seinen  Dienst  quittieren.  Kurauf¬ 
enthalte  in  Bayern  und  in  der  Schweiz  bes¬ 
sern  sein  Befinden  zunächst  nicht.  Doch  dann 
geht  es  wieder  aufwärts:  In  der  Schweiz 
lernt  er  die  Pianistin  Paula  Eppstein  kennen, 
die  er  dann  auch  heiratet.  Aus  der  Ehe  geht 
eine  Tochter  hervor,  Liana  Maja,  die  heute 
in  Florida/USA  als  Musikpädagogin  lebt. 

Axel  Lübbe,  in  der  Zwischenzeit  gesund¬ 
heitlich  wieder  hergestellt,  studiert  in  Frei¬ 
burg/Br.  Philosophie  und  arbeitet  nun 
hauptberuflich  als  Schriftsteller.  Zunächst 


Ihre  Farben  sind  faszinierend,  ob  Blüten 
dem  Beschauer  entgegenblühen,  ob  der 
Himmel  schwer  und  verhalten  oder  die 
Landschaft  voll  buhlerischer  Verlockung  — 
immer  ist  ein  Leuchten  eingewoben,  das  aus 
ihr  selbst  kommt,  einer  innerlich  reichen  und 
warmherzigen  Künstlerin.“  Diese  Worte 
schrieb  ein  Kritiker  einmal  über  die  ost¬ 
preußische  Malerin  Ruth  Mündel. 

Die  Künstlerin  wurde  am  27.  März  1914  in 
Grallau,  Kreis  Neidenburg.  geboren.  Ihre 
frühe  Kindheit  verlebte  sie  in  Marienburq 
in  Westpreußen,  bis  ihre  Familie  nach 
Königsberg  zog.  Dort  besuchte  sie  die 
Schuie,  und  dort  wird  wohl  auch  der  Wunsch 
entstanden  sein,  Kunst  zu  studieren.  Ein 
Wunsch,  der  sich  durch  äußere  Einwirkun¬ 
gen  sehr  viel  später  verwirklichen  lassen 
sollte.  Zunächst  erkrankte  die  Mutter,  und 
Ruth  Mündel  konnte  nur  neben  ihrer  hüus- 


sdireibt  er  kleine  Geschichten  und  Novellen 
aus  seiner  Heimat  Ostpreußen,  später  dann 
auch  Lyrik,  Bühnenstücke  und  Romane. 
Seine  Sprachkenntnisse  ermöglichen  ihm 
auch  Übersetzungen  aus  dem  Italienischen, 
Schwedischen,  Englischen,  Französischen 
und  Russischen.  Hier  seien  nur  einige  seiner 
Titel  genannt:  Das  Weib  des  Dschalar,  Mis- 
pat,  Das  Narrengewand,  Barmherzigkeit 
(Bühenstücke) ;  Die  Heimkehr,  Der  Flücht¬ 
ling,  Ein  Preußischer  Offizier,  Menschen  und 
andere  Mächte,  Der  Becher  der  Fantasie 
(Novellen).  Zu  diesen  Novellen  hat  der  be¬ 
reits  oben  zitierte  Curt  Kohlmann  geschrie¬ 
ben,  über  ihnen  schwebe  „bitteres  Schauen 
hinter  die  Masken  der  gequälten  Mensch¬ 
heit.  Eigenes  Erleben  zittert  in  ihnen  nach, 
blutet  aus  jeder  Zeile  und  macht  sie  zu  Mar¬ 
terstationen  auf  dem  Wege  der  geschunde¬ 
nen  Irdischen." 

Axel  Lübbe  starb  am  15.  Dezember  1963 
in  Schöneiche  bei  Berlin.  Ste 


liehen  Tätigkeit  ein  wenig  aquarellieren. 
Anfang  der  vierziger  Jahre  jedoch  entschloß 
sie  sich,  der  Kunstakademie  in  Königsberg 
einige  ihrer  Arbeiten  —  Aquarelle,  Pastelle 
und  Studien  —  einzuschicken  und  sich  um 
einen  Platz  zu  bewerben.  Der  Bescheid  war 
positiv  —  doch  wiederum  entschied  sich  das 
Schicksal  gegen  sie:  Krieg  und  Vertreibung 
machten  alle  ihre  Hoffnungen  zunichte. 

Nach  dem  Krieg  findet  man  Ruth  Mündel 
in  Bad  Bevensen  in  der  Lüneburger  Heide. 
Dort  baut  sie  nach  dem  neuesten  Stand  der 
Freihandausgaben  die  Stadtbibliothek  auf. 
dort  arbeitet  sie  bis  zu  ihrer  Pensionierung 
1974  in  der  Kreissparkasse,  um  sich  eine 
Lebens-  und  Altersversorgung  zu  jchotten. 
Dann  endlich  kann  sie  sich  ganz  ihrem  sehn¬ 
lichsten  Wunsch  widmen,  dem  Malen.  „Eine 
Kunstakademie  nahm  mich  mit  60  JaÄreA 
nicht  mehr  auf“,  sagt  die  Künstlerin,  „aber 
ich  fand  eine  private  Mal-  und  Zeichenschule 
in  Bad  Wörishofen,  wo  ich  Meisterschülerin 
von  Rudolf  Hoßfeld  wurde." 

In  den  vergangenen  Jahren  lockten  bereits 
mehrere  Ausstellungen  zahlreiche  Besucher 
und  Interessenten  von  nah  und  fern  an.  Ihre 
Arbeiten,  teils  impressionistisch,  teils  ex¬ 
pressionistisch  in  der  Stilrichtung,  sind  meist 
in  Aquarell,  Tempera,  öl  oder  Pastell  aus¬ 
geführt.  Die  Palette  ihrer  Darstellungen 
reicht  von  Landschaftsbildern  über  Akt-  und 
Porträtmalerei  bis  hin  zu  symbolischen  Mo¬ 
tiven,  so  auch  die  Gemälde  der  drei  Kirchen¬ 
fenster  ,Die  Schöpfung-,  ,Der  Wahrheit-su- 
chende-Geist-  und  ,Die  Bedrohung-.  Die  drei 
Arbeiten  „sollen  nur  durch  einfache  Formen 
und  Farbe  eine  Aussage  machen",  sagt  Ruth 
Mündel. 

„Die  Schöpfung  bringt  neben  Formen  aus 
dem  Weltall  einen  Fisch,  in  der  Weiterent¬ 
wicklung  einen  Wasservogel  als  Symbole 
für  die  Entwicklung  allen  Lebens.  In  die  ver¬ 
schiedenen  Formen  ist  auch  ein  Herz  einge¬ 
schlossen:  das  Herz,  alles  Lebendige  bewe¬ 
gend.  Gemalt  aber  mit  der  Farbe  Caput  mor- 
tuum,  der  Todesfarbe,  weil  das  einzelne  Ge¬ 
schöpf  der  Vergänglichkeit  anheimfällt.“ 

„Der  Wahrheit-suchende-Geist  bringt  die 
schon  im  Mittelalter  für  Geist  und  Wahrheit 
geltenden  Farben  türkisblau  und  kupferrot. 
Der  Geist,  durch  ein  Auge  in  einem  Kreis 
(der  keinen  Anfang  und  kein  Ende  hat)  dar¬ 
gestellt,  der  suchend  aussdiwingt:  .Fehlt  ihm 
der  Mitte  Gesetz,  treibt  er  zerstiebend  ins 
All.-  Die  Wahrheit  ist  als  roter  Stern  in  eine 
Glaskugel  eingeschlossen.  Der  aufblickende 
Gedanke  und  der  Sinn  des  Bildes:  Die  abso¬ 
lute  Wahrheit  kann  durch  den  menschlichen 
Geist  nie  erreicht  werden." 

„Die  Bedrohung  ist  ein  rein  expressioni¬ 
stisches  Werk,  bei  dem  die  Proportionen  des 
Körpers  zugunsten  des  Ausdruckes,  hier  der 
Angst,  weitgehend  aufgelöst  wurden." 

Neben  diesen,  doch  zumindest  nachdenk¬ 
lich  stimmenden  Werken  malt  Ruth  Mündel 
aber  auch  farbstarke  Blumenbilder,  über  die 
ein  Kritiker  einmal  geschrieben  hat:  „Im¬ 
pulse  starker  Lebensbejahung  strahlen  die 
in  unwahrscheinlich  vielen  Varianten  er¬ 
scheinenden  Blumenbilder  aus.  Hier  schöpft 
die  Künstlerin  aus  einer  kaum  zu  über¬ 
sehenden  Fülle  schönster  Einfälle,  hier  ver¬ 
webt  sie  Realität  mit  Impression  und  schafft 
dem  Betrachter  beglückende  Verbindungen 
in  Gestalt  und  Farbe,  ein  in  vielen  Bildern 
nicht  endenwollender  blühender  Garten." 

SIS 


Das  Lied  des  Mädchens 


Deine  Stimme, 
mein  Freund, 
gleicht  dem  Lockrui 
des  Vogels 
im  lernen  G eilst. 

Sie  klingt 
larbig-warm, 
den  Bildern 
Chagalls  verwand I 
Deine  Worte  — 
ich  trinke  sie. 

Eine  Durstende 
bin  ich  geworden 
Laß  uns  hinaus 
in  den  Garten  geh ; 
Phlox  und  Astern 
sie  blühen. 

An  Bäumen  hängen 
jetzt  Früchte. 

Und  wenn  sie  lallen 

Liebster, 

ist  der  Sommer 

gestorben. 

Eva  Schwimmer 


„ Durchstrafft  von  ernster  Männlichkeit ” 

Das  Werk  des  Neidenburger  Schriftstellers  Axel  Lübbe  verdient  auch  heute  noch  Beachtung 


Von  der  Kleinbahn  zur  Reichsautobahn 


Vor  80  Jahren  verlegte  die  jetzt  100  jährige 


Baufirma  Klamnit  ihren  Sitz  nach  Königsberg 


Am  Anfang  der  hundertjährigen  Firmen- 
geschichte  der  Berliner  Bauunterneh¬ 
mung  H.  Klamnit  AG  steht  Hermann 
Klammt,  ein  Landmesser  aus  Schlesien,  der 
durch  reiche  Praxiserfahrungen  ein  gesuchter 
Fachmann  des  Eisenbahn-  und  Chaussee¬ 
baus  wurde.  1878  machte  er  sich  mit  einem 
Baugeschäft  in  Stettin  selbständig  und  führte 
Straßen-,  Kanal-  und  Enlwässerungsbauten 
aus.  Seit  1894  war  er  mit  dem  Ausbau  von 
Kleinbahnstrecken  in  West-  und  Ostpreußen 
befaßt,  die  das  Schienennetz  der  „Ostbahn" 
ergänzten  und  enger  knüpften.  Da  unsere 
Heimatprovinz  damals  zu  den  verkehrs¬ 
mäßig  unterentwickelten  Gebieten  des  Rei¬ 
ches  gehörte,  war  es  ein  wohlüberlegter 
Schachzug  Klammts,  1899  seinen  Firmensilz 
nach  Königsberg  zu  verlegen,  wohin  auch 
die  Ostdeutsche  Eisenbahngesellschaft  ge¬ 
zogen  war.  Am  12.  November  1900  wurde 
der  „Ingenieur  und  Bauunternehmer  Her¬ 
mann  Klammt  in  Königsberg  i.  Pr.“  in  das 
Handelsregister  des  Kgl.  Amtsgerichts  der 
Pregelmetropole  eingetragen. 


Das  ostpreußische  Schienennetz:  Bei  seiner  Verdichtung  von  1880  bis  1910  leistete  die 
Königsberger  Baufirma  Hermann  Klammt  einen  wesentlichen  Beitrag 


belegen.  Der  Mangel  an  weiteren  Aufträgen 
zwang  zur  Entlassung  vieler  Arbeitskräfte. 
1932  hatte  die  Firma  in  Berlin  nur  noch  60 
Beschäftigte.  Hitler  hatte  bei  seiner  Macht¬ 
übernahme  die  Beseitigung  der  Arbeitslo¬ 
sigkeit  zum  Ziel  Nr.  1  erklärt.  Klammt  be¬ 
kam  nun  einen  Staatsauttraq  nach  dem  an- 
deren  —  zunächst  in  Berlin,  wo  eine  Brücke 
über  den  Hohenzollernkanal  gespannt  wer¬ 
den  mußte,  wo  1934  die  Stützmauern  für  das 
Olympiastadion  aufzuführen  waren  —  sie 
stehen  heute  noch!  1934  stieg  die  Fiima  ganz 
groß  in  das  Autobahngeschäft  ein  und  arbei¬ 
tete  an  allen  Trassen,  die  Berlin  berührten, 
mit.  Die  Königsberger  Mutterfirma  betei¬ 
ligte  sich  selbstverständlich  am  Bau  der 
96  km  langen  Strecke  zwischen  Königsberg 
und  Elbing.  1939  war  die  Planung  soweit, 
daß  nach  Cranz  am  Kurischen  Haff  und  öst¬ 
lich  nach  Insterburg  weitergebaut  werden 


1937  erweiterte  Klammt  die  Königsberger 
Schichau-Werft  durch  zwei  Hellinganlagen 
nebst  Betonstraßen.  Hafenbecken,  Helling¬ 
sohle  und  andere  Betonierungsarbeiten  wur¬ 
den  hier  wieder  in  Trockenbaggerung 
durchgeführt,  indem  man  das  Wasser  durch 
Spundwände  zurückhielt.  1936  bis  1939  wur¬ 
den  in  Königsberg  durch  Klammt  bis  zu  1700 
Arbeitskräfte  beschäftigt. 


Hermann  Klammt:  Der  Landmesser  aus 
Schlesien  ließ  seine  Gesundheit  auf  den 
Kleinbahnbaustellen  rund  um  Insterburg 


Der  Schwerpunkt  des  Einsatzes  der  450 
Klammtschen  Bauarbeiter,  die  mit  mehr  als 
hundert  Pferden  anrückten,  lag  rund  um  den 
Eisenbahnknotenpunkt  Insterburg.  Von  dort 
aus  konnte  man  über  Königsberg,  Dirschau 
und  Schneidemühl  nach  Berlin,  ostwärts 
über  Eydtkuhnen  nach  St.  Petersburg,  nord¬ 
wärts  über  Tilsit  und  Heydekrug  nach  Me¬ 
mel,  südwärts  über  Goldap,  Marggarabowa 
(ab  1928  Treuburg)  und  Lyck  nach  Bialystok 
Eisenbahnreisen  unternehmen.  Hinzu  kam 
die  Verbindung  über  Thorn  und  Posen  nach 
Berlin.  Mit  Pferd  und  Wagen,  auf  der  Drai¬ 
sine  oder  als  einsamer  Reiter  war  Klammt 
ständig  von  Insterburg  aus  auf  den  Baustel¬ 
len  .seiner'  Kleinbahnen  unterwegs:  Nach 
Kraupischken,  Skaisgirren,  Mehlauken,  Rag- 
nit,  Heinrichswalde  und  Seckenburg  — • 
insgesamt  über  160  km  Bahnkörper  stammen 
von  ihm.  Mit  Vorliebe  ritt  er  Trakehner,  die 
wegen  ihrer  Wildheit  von  den  Remonte- 
Kommissionen  als  ungeeignet  für  den  mili¬ 
tärischen  Dienst  bezeichnet  worden  waren. 
Durch  sein  unruhiges  Leben  im  ständigen 
Einsatz  blieb  seine  Gesundheit  im  wahrsten 
Sinne  des  Wortes  „auf  der  Strecke*.  Erst 
56  Jahre  alt,  starb  er  am  17.  Oktober  1903, 
nicht  ohne  vorher  sein  blühendes  Unterneh¬ 
men  in  die  Hände  seines  erst  26jährigen 
Sohnes  Diplom-Ingenieur  Hugo  Klammt  ge¬ 
legt  zu  haben. 

Dieser  baute  die  Kleinbahnstrecke  von 
Tilsit  über  die  1912  fertiggestellte  Luisen¬ 
brücke  nach  Mikieten  bei  Pogegen.  Erfolg¬ 
reich  waren  seine  Versuche,  auch  mit  der 
Staatsbahn  ins  Geschäft  zu  kommen:  An  den 
neuen  Strecken  Angerburg  —  Lötzen,  Treu¬ 
burg  —  Kruglanken  und  Wehlau  —  Fried- 
fand  —  Bartenstein  war  Klammt  beteiligt. 
Zwischen  Dirschau  und  Marienburg  legte  er 
das  dritte  und  vierte  Gleis.  Selbst  die  Bahn¬ 
unter-  und  Überführungen,  bisher  von  Spe¬ 
zialfirmen  gebaut,  stellt  Klammt  selbst  hin. 
Er  nahm  auch  das  Wasserbaugeschäft  wie¬ 
der  auf  und  schuf  in  Westpreußen  zwei  viel¬ 
beachtete  Warthedurchstiche,  die  erstmalig 
nicht  naß  ausgebaggert,  sondern  im  Trok- 
kenverfahren  bei  Wasserhaltung  durchge¬ 
führt  wurden. 

Als  1914  und  1915  die  Russen  in  Ostpreu¬ 
ßen  eindringen,  trägt  die  Firma  Klammt  in 
Tag-  und  Nachtarbeit  zur  Verstärkung  der 
Königsberger  Befestigungswerke  bei.  Nach 
der  deutschen  Offensive  von  1915  gibt  es 
Großaufträge  im  rückwärtigen  Operations¬ 
gebiet,  insbesondere  zwei  große  Brücken 


über  Narew  und  Bug.  Inzwischen  eröffnete 
sich  in  Königsberg  ein  neues  Arbeitsgebiet: 
Die  Betonabteilung  der  Firma  hatte  für  die 
neugegründete  Union-Werft  in  Contienen 
bei  Königsberg  eine  Hellinganlage  mit  Ab¬ 
laufbahnen  zu  errichten.  Auch  hier  konnte 
durch  ein  neues  Verfahren  trotz  moorigen 
Bodens  eine  Flachgründung  ohne  Pfähle  er¬ 
möglicht  werden. 

Die  Not  der  Nachkriegsjahre  machte  sich 
in  Ostpreußen  besonders  stark  bemerkbar. 
In  den  miserablen  Jahren  1919  bis  1925 
konnte  Klammt  immerhin  eine  Belegschaft 
von  300  Mann  halten.  Der  Polnische  Korri¬ 
dor  zwang  dazu,  dem  Wasserweg  ins  Reich 
größere  Bedeutung  beizumessen.  In  Memel 
wurden  die  Kaianlagen  des  Winterhafens 
erstellt.  Der  Pregel  wurde  zwischen  Inster¬ 
burg  und  Königsberg  für  400-t-Kähne  be¬ 
fahrbar  gemacht.  Elbingfluß  und  Hafen  El¬ 
bing,  Gilge,  Großer  Friedrichsgraben  und 
Deime  wurden  eingedeicht,  ausgebaggert 
und  ausgebaut.  Aber  Straßen-  und  Hochbau 
stagnierten,  so  daß  Klammt  1925  in  Berlin 
eine  Tochtergesellschaft  gründete,  aus  der 
nun  —  1978  —  das  Zentrum  des  Klammt- 
Konzems  geworden  ist.  Mit  diesem  „zwei¬ 
ten  Bein“  stieg  er  kräftig  in  den  Wohnungs¬ 
bau  der  Reichshauptstadt  ein. 

ln  Ostpreußen  aber  ging  es  mit  dem  Was¬ 
sergeschäft  weiter:  Der  42,5  km  lange 


Königsberger  Kanal,  der  seit  1901  von  der 
Pregelmündung  quer  durch  das  Frische  Haff 
bis  Pillau  reichte,  wurde  von  6,5  auf  7,5  m 
vertieft.  Viel  Mühe  wurde  in  den  niemals 
fertiggestellten  Masurischen  Kanal  inve¬ 
stiert,  der  den  Mauersee  mit  dem  Narew  und 
damit  mit  dem  Schwarzen  Meer  verbinden 
sollte.  1927/28  wurden  an  der  Grenze  zwi¬ 
schen  Ostpreußen  und  dem  Freistaat  Danzig 
in  der  Nogatmündung  1200  ha  fruchtbaren 
Bodens  eingedeicht  und  erschlossen. 

Zur  gleichen  Zeit  wurde  ein  Auftrag  des 
Staatlichen  Bernsteinwerks  Palmnicken  im 
Gebiet  Palmnicken-Kraxtepellen  ausgeführt: 
Drei  Bernsteinwäschereien  samt  Abraum¬ 
kippen  und  einem  40  m  hohen  Wasserturm 
wurden  gebaut.  Der  erste  große  ostpreußi¬ 
sche  Hochbauauftrag  kam,  als  Klammt  in  der 
litauischen  Hauptstadt  Kowno  eine  große 
Fleischkonservenfabrik  erstellt  hatte:  Die 
Königsberger  Fleischwarenwerke  wünsch¬ 
ten  sich  einen  Neubau  mit  Schlachthaus, 
Verarbeitungshallen,  Lagerräumen  und 
Verwaltungsgebäuden.  Auf  14  000  qm  Flä¬ 
che  wurden  von  Klammt  in  7  'A  Monaten 
85  000  cbm  umbauter  Raum  hingestellt  und 
schlüsselfertig  übergeben! 

Für  die  Anlage  neuer  Straßen  fehlte  in 
den  zwanziger  Jahren  das  Geld,  aber  immer¬ 
hin  durfte  Klammt  vorhandene  Chausseen 
mit  einer  bitumenhaltigen  Makadamdecke 


Letzte  Aktion  vor  40  Jahren 

Der  Seedienst  Ostpreußen  wurde  im  Baltikum  eingesetzt 


Hugo  Klammt:  Mit  kaum  abgeschlossenen 
Studium  übernahm  der  26jährige  die  Kü- 
nigsberger  Firma  des  Vaters 


Der  Rußlandfeldzug  sah  die  Bautrupps 
von  Klammt  im  Rahmen  der  Organisation 
Todt  bei  der  Heeresgruppe  Nord,  die  von 
Tilsit  nach  Litauen  vorstieß.  Im  Januar  1945 
durfte  sich  der  Rest  der  Königsberger 
Stammbelegschaft  über  See  nach  Westen  ab¬ 
setzen.  Es  blieb  ihr  erspart,  den  Untergang 
der  Festung  Königsberg  mitzuerleben. 

Heute  ist  der  Klammt-Konzern  ein  weit 


Am  23.  August  1939  Unterzeichnete  der 
damalige  Außenminister  Ribbentrop  in 
Moskau  einen  deutsch-russischen 
Nichtangriffspakt,  der  Deutschland  für  den 
erwarteten  Konflikt  den  Rücken  freimachen 
sollte.  Der  Preis  für  diesen  Vertrag  war  in 
der  geheimen  Zusatzklausel  enthalten,  in 
der  Hitler  die  östlichen  Teile  Polens  Rußland 
überließ.  Darüber  hinaus  erklärte  Deutsdi- 


ber  traf  als  erstes  Schiff  die  Utlandshörn  in 
Danzig  ein.  Ein  Attentatsversuch  auf  die 
Sierre  Cordoba  scheiterte.  Im  Februar  1940 
war  die  Umsiedlungsaktion  beendet,  70  000 
Menschen  waren  aus  dem  Baltikum  und 
Finnland  ins  Reich  gebracht  worden.  Der 
.Seedienst  Ostpreußen'  wurde  aufgelöst. 

Kurt  Gerdau 


verzweigtes  Bauimperium,  in  dem  es  keine 
Mitglieder  der  Klammt-Familie  mehr  gibt. 
Es  ist  jedoch  nicht  zuletzt  die  Königsberger 
Firmentradition,  die  das  hundertjährige 
Unternehmen,  das  von  Berlin  über  Stutt¬ 
gart  nach  Holzminden  bis  Kuwait  reicht, 
stärkt  und  zusammenhält. 

Heinrich  A.  Kurschat 


land,  daß  es  an  Lettland,  Estland  und  Finn¬ 
land  politisch  nicht  interessiert  sei,  Litauen 
jedoch  als  in  seiner  Einflußsphäre  liegend 
betrachte. 

Der  .Seedienst  Ostpreußen',  der  seit  1920 
die  Verbindung  über  See  zwischen  dem 
Reich  und  der  Provinz  Ostpreußen  aufrecht¬ 
hielt,  war  im  Oktober  1939  regelrecht  ar¬ 
beitslos.  Am  2.  Oktober  erklärte  die  Reichs¬ 
bahn  ihre  Aufbauarbeit  als  beendet,  die 
Dirschauer  Brücke  wieder  befahrbar.  Schlag¬ 
artig  wechselten  die  Passagiere  vom  Sdiifl 
auf  die  Bahn.  „Der  Deuische“,  das  größte 
und  schönste  Schiff,  das  jemals  im  , See¬ 
dienst  Ostpreußen'  eingesetzt  war,  wurde 
auf  der  einzigen  Reise  von  Swinemünde 
nach  Pillau  von  nur  58  Fahrgästen  benutzt. 

Am  4.  Oktober  lag  der  Dampfer  „Adler“ 
in  Swinemünde,  während  in  Pillau  die 
Dampfer  „Orotava“,  „Frigga“,  „Berlin“  und 
„Der  Deutsche“  lagen  oder  erwartet  wurden. 
Mittags  traf  im  Reichsverkehrministerium 
der  Befehl  ein,  die  Ballendeutschen  heimzu¬ 
schaffen. 

Immer  mehr  Fraditdampfer  trafen  in  der 
Ostsee  ein.  Für  Libau  wurden  die  kleinen 
Schiffe  bis  nahe  an  Memel  herangeführt, 
während  sich  die  aus  der  Nordsee  kom¬ 
menden  Schiffe  vor  Saßnitz  versammelten. 
Bunt  genug  war  die  Flotte,  und  es  waren 
Schiffe  dabei,  die  1945  erneut  eingesetzt 
wurden,  um  Menschen  zu  retten. 

75  000  Menschen  mit  Flüchtlingsgepäck 
sollten  in  einer  Woche  abtransportiert  wer¬ 
den.  Das  war  undurchführbar,  wie  sich  bald 


herausstellte,  obwohl  schon  zwei  Tage  spä¬ 
ter  die  ersten  Schiffe  ablegten.  Am  20.  Okto- 


Die  Heimat  verlassen: 

dienstes  Ostpreußen 


In  Reval  gehen  Baltendeutsdie  an  Bord  eines  Schiffes  des  See- 

Foto  Sammlung  Gerdau 
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Als  der  Deutsche  Orden  1329  die  Rasten- 
inmj  anlegte.  wählte  er  eine  Stelle  aui 
einer  Hochebene  über  dem  sich  ver 
engenden,  tief  eingeschnittenen  Gubertal 
wo  sich  der  Fluß  leicht  überbrücken  ließ 
Die  Siedlung,  die  durch  den  Komtur  von 
i  ®4'  Johann  Schindekop,  1357,  dem  Jahr 
llü  der  erste  Bau  von  St.  Georg  fertiggestellt 
wurde,  die  Stadtrechte  erhielt,  lag  dreißig 
leier  über  dem  Guber.  ln  ihrer  Mitte  brei¬ 
tete  sich  der  Marktplatz  aus. 

,m  Jahre  1656  wurde  Rastenburg  Garni¬ 
sonstadt.  Das  erste  stationierte  Regiment 
luhrte  den  Namen  von  Eulenburg.  Bis  zum 
Ende  des  Ersten  Weltkriegs  stand  hier  das 
Grenadier-Regiment  König  Friedrich  dei 
Große,  das  älteste  Regiment  der  preußischen 
Armee. 

Zur  Ordenszeit  hatten  die  Burger  selbst 
im  Frieden  Wachdienst  zu  leisten  und  im 
Kriegsfall  einen  Wappenwagen  nebst  vier¬ 
zig  Bewaffneten  zu  stellen.  Zum  erstenmal 
wurde  die  Schützengilde  um  1480  genannt 
Die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Stadt, 
die  bereits  um  die  Jahrhundertwende  die 
zehntausend  Einwohner  überschritt,  nahm 
im  vorigen  Jahrhundert  einen  erfreulichen 
Aufschwung.  1843  wurde  die  Eisen-  und 
Glockengießerei  der  Gebrüder  Reschke  ge¬ 
gründet;  es  folgten  die  Mühlenwerke  und 
die  Aktienbrauerei.  Die  seit  1882  arbeitende 
Zuckerfabrik  war  in  ganz  Ostpreußen  ein 
Begriff. 

Seit  dem  14.  Jahrhundert  gab  es  an  der 
St. -Georgs-Kirche  eine  Lateinschule.  1546 
gab  Herzog  Albrecht  ihr  ein  eigenes  Heim. 
1817  wurde  sie  „Königliches  Gymnasium". 
Spater  kam  das  Oberlyzeum  dazu  und  in 
der  Bismarckstraße  der  Neubau  der  Hippel¬ 
schule,  die  alte  Volksschule  zwischen  Bis¬ 
marck-  und  Kaiserstraße. 

Die  Herzog-Albrecht-Schule  hätte  1946  ihr 
vierhundertjähriges  Bestehen  feiern  kön¬ 


Am  Oberteich  in  Rastenburg:  Noch  einmal  an  seinem  Ufer  wandern  . 


platz,  da  residierte  und  wirkte  mit  allen  ihr 
zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  die  neue, 
die  moderne  Zeit,  dem  aufstrebenden,  blü¬ 
henden  Leben  einen  neuen  Mittelpunkt  ge¬ 
bend;  am  Hotel  Thuleweit  vorbei  wogte  der 
Verkehr  als  Attribut  des  von  Handel  und 
Technik  bestimmten  Zeitalters.  Wahrschein¬ 
lich  wurden  die  Weichen  für  die  rasche  Ent¬ 
wicklung  dieses  Stadtteils  gestellt,  als  man 
das  Rathaus  am  Wilhelmplatz  baute,  das 
1887  fertig  wurde,  hundert  Jahre  nachdem 
das  alte  gotische  Rathaus  in  der  Altstadt 
abgebrannt  war.  Durch  die  Anlage  kunst¬ 


die  Hospitalstraße  wandern,  am  steilen 
Hang  des  Pfortenberges  vorbei,  zu  der 
Heilig-Geist-Kapelle  des  Hospitals  mit  ihren 
alten  Holzskulpturen  und  Wandmalereien? 
Eine  Fülle  von  Eindrücken  uberfällt  uns  da¬ 
bei,  sobald  wir  uns  ihnen  öffnen.  Ins  Blick¬ 
feld  gerät  dann  der  Unter-  und  Oberteich 
und  der  Stadtpark,  nicht  zuletzt  die  Kaiser¬ 
straße,  die  längste  Straße  der  Stadt,  auch 
wenn  sie  mit  ihren  Mietskasernen  immer  ein 
bißchen  trist  aussah,  der  Bahnhof  und  der 
Seufzerberg  und  ein  alter  Schornstein  dabei, 
auf  dem  Jahr  für  Jahr  ein  Storchenpaar 


Hoch  über  dem  Gubertal 

Vor  650  Jahren  errichtete  der  Deutsche  Ritterorden  die  Rastenburg 

VON  PAUL  BROCK 


nen,  doch  da  gab  es  sie  nicht  mehr.  Lehrer 
und  Schüler,  soweit  sie  nicht  dem  Krieg 
zum  Opfer  gefallen  waren,  sahen  sich  in 
Winde  verstreut.  Am  30.  August  1952 
wurde  die  Feier  in  der  Aula  der  Humboldt¬ 
schule  in  Hannover  nachgeholt.  Von  den 
ehemaligen  Lehrern  nahm  Oberstudienrat 
Dr.  Grunert  daran  teil,  der  allen  unseren 
Lesern,  auch  denen,  die  nicht  aus  Rasten¬ 
burg  stammen,  durch  seine  lebendig  gestal¬ 
teten  Beiträge  im  Ostpreußenblatt  bekannt 
geworden  ist. 

Die  „Altstadt  Rastenburg*,  so  schrieb  er 
einmal,  „bietet  heute  wie  ehedem  das  Bild 
einer  mittelalterlichen  Stadt,  die  von  der 
gewaltigen  Wehrkirche  gekrönt  wird.  Neben 
ihr  schaut  auch  das  Haus  der  altberühmten 
Lateinschule  ins  Tal  hinab,  wo  die  Ordens¬ 
ritter  am  Südhang  einst  Wein  anbauten." 

Vom  Galgenberg  her  hatte  man  den  be¬ 
sten  Blick  auf  die  Stadt.  Ein  Chronist  aus 
dem  16.  Jahrhundert  sah  es  folgendermaßen: 
„Die  Stadtmauer  mit  ihren  Toren  und  Tür¬ 
men,  Georgskirche  und  Schloß,  das  Rathaus 
inmitten  der  Giebelhäuser  mit  ihren  roten, 
steilen  Dächern  waren  das  Wesentliche  in 
dem  Bild.  Das  tiefe  Ziegelrot  der  Mauern 
und  Dächer  vergoldete  die  sinkende  Abend¬ 
sonne  mit  ihren  letzten  Strahlen,  so  daß  es 
den  Anschein  hatte,  als  geriete  die  Stadt  in 
Glut.  Daher  stammt  auch  das  Wort:  ,Er  glüht 
wie  Rastenburg.'" 

Mit  ähnlichen  Worten  und  Farben  hat 
einst  Arno  Holz  die  Stadt  seiner  Geburt  ge¬ 
schildert. 

Nun  —  das  Bild  der  Stadt  in  den  Augen 
des  Dichters  aus  den  siebziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  ist  eines;  ein  anderes 
ist,  wie  es  sich  kurz  vor  der  Zerstörung  un¬ 
seren  Blicken  darbot:  Ein  aus  seinem  Kern 
und  über  ihn  hinausgewachsenes  Gemein¬ 
wesen,  auf  das  wir  stolz  waren,  weil  dei 
mächtig  aufstrebende  Geist  des  jüngsten 
Jahrhunderts  ihm  seinen  Stil  aufgeprägt  hat 
ohne  Unersetzliches  anzutasten. 

Bei  St.  Georg,  da  war  es  noch  still  und 
feierlich.  Da  blühten  noch  die  alten  Linden 
Verweilend  reichte  man  im  Geiste  denen 
die  Hand,  die  durch  ihr  Dasein  und  sinn¬ 
volles  Schaffen  zum  Ursprung  der  Kette  von 
Generationen  geworden  waren,  von  denen 
wir  noch  Glieder  sind. 

Auch  von  der  Altstadt  war  manches  er¬ 
halten  geblieben.  Da  stand  noch  das  Haus, 
in  dem  der  Bürgermeister  Melchior  Hippel 
einst  lebte  und  wirkte  und  jenes,  in  dem 
1819  die  erste  Stadtverordneten-Versamm- 
lung  zusammentrat.  In  der  Hinteren  Kirchen- 
straße  waren  noch  Häuser  erhalten,  derer 
Fundamente  sich  mit  dem  Gestein  der  alten 
Stadtmauer  verbanden. 

Aber  am  Neuen  Markt  wie  am  Wilhelm¬ 


voll-gärtnerischer  Ziergewächse  erhielt  der 
Platz  ein  repräsentatives  Gepräge.  Mehrere 
Bankhäuser,  die  sich  hiöir  niederließen, 
unterstützten  durch  ihre  Anwesenheit  die¬ 
ses  Bemühen. 

Aus  gärtnerischer  Schau  erfreuten  sich 
auch  die  Schloßparkanlagen  mit  ihrer  Was¬ 
serkunst  großer  Beliebtheit;  sie  machten  den 
Platz  zu  einem  Anziehungspunkt  für  gemäch¬ 
lich  den  Abend  genießende  Bürger  und  für 
Verliebte.  Daneben  war  Georgenthal  aus 
dem  geselligen  Leben  nicht  wegzudenken. 
Generationen  feierten  in  der  alten  Gast¬ 
wirtschaft  ‘hr  Fest  zur  Sommerszeit;  ein 
massiver  Bau  machte  die  Stätte  später  auch 
für  winterliche  Zusammenkünfte  geeignet. 

Wer  würde  nicht  gern  noch  einmal  durch 


nistete,  die  Freiheit  und  die  Hundsriesersche 
Lederfabrik. 

Mit  dem  Hotel  „Königsberg“  sind  wunder¬ 
bare  Abende  im  Reich  der  Künste  verknüpft, 
wenn  das  Ensemble  des  Aliensteiner  Lan¬ 
destheaters  zu  Gastspielen  kam,  mit  Shake¬ 
speare  und  Moliere,  aber  auch  mit  moder¬ 
nen  Lustspielen  und  Operetten,  ja  —  so¬ 
gar  Opern  standen  zuweilen  auf  dem  Pro¬ 
gramm.  Mehr  in  der  Stille  und  im  kleineren 
Kreise  wirkte  der  „Dramatische  Verein“,  wo 
man  Dramen  mit  verteilten  Rollen  las.  Frau 
Demant,  Oberstudienrätin,  konnte  so  etwas 
hervorragend  arrangieren.  Dichterabende 
wurden  von  der  Buchhandlung  Weigel 
inszeniert,  und  musikalische  Darbietungen, 
zum  Teil  namhafte  Konzerte,  fanden  in  der 
Aula  des  Oberlyzeums  statt. 

Eine  der  Stätten,  die  Rastenburg  weit 
über  Ostpreußens  Grenzen  zu  einem  Begriff 
werden  ließ,  in  den  dreißiger  Jahren  jedoch 
aus  dem  Verbund  der  Stadt  wie  vom  Schau- 


Foto  Schöning 

platz  christlicher  Nächstenliebe  verschwand, 
war  Carlshof,  eine  Heil-  und  Pflegeanstalt, 
die  1882  von  Superintendent  Klapp  mit 
Unterstützung  von  Graf  Richard  zu  Eulen- 
burg-Prassen  und  Freiherr  von  Schmidtseck- 
Woplauken  ins  Leben  gerufen  wurde.  Die 
Anstalt  entstand  auf  einem  ursprünglichen 
Vorwerk  von  Woplauken  und  war  zunächst 
nur  als  Pflegeanstalt  für  Epileptiker  gedacht. 
Später  wurden  in  einem  dafür  errichteten 
Haus  Fürsorgezöglinge  untergebracht;  eine 
Ausbildungsstätte  für  Diakone,  eine  Arbei¬ 
terkolonie  und  eine  Trinkerheilanstalt 
schlossen  sidi  an. 

Zu  den  Namen  der  Gründer  und  Gönner 
gesellten  sich  diejenigen  tätigen  Mitarbei¬ 
ter,  unter  denen  durch  Generationen  die  Fa¬ 
milie  Dombrowski  eine  hervorragende 
Rolle  spielte.  Bis  1923  war  Pfarrer  Hermann 
Dombrowski  Leiter  der  Anstalt;  sein  Bruder 
Heinz,  der  sie  während  des  Russeneinfalls 
im  Ersten  Weltkrieg  und  durch  die  Kriegs¬ 
nöte  steuerte,  löste  ihn  ab.  Danach  wurde 
der  Sohn  des  Ernstgenannten  Leiter  und 
Betreuer. 

Mit  fünfzig  Gebäuden  bildete  Carlshof 
einen  beachtlichen  Komplex;  eine  landwirt¬ 
schaftliche  Nutzfläche  von  zweitausend  Mor¬ 
gen  gab  der  Anstalt  eine  gesunde  wirtschaft¬ 
liche  Grundlage  zur  Erhaltung  von  1500 
Menschen,  die  zu  versorgen  waren.  Sechzig 
Diakonissinnen  und  treue  Hauswärter  setz¬ 
ten  sich  dafür  ein.  Das  1922  von  Westpreu¬ 
ßen  hierher  verlagerte  Predigerseminar 
unter  Studienrat  Dr.  Johannes  Besch  fand 
sechs  Jahre  später  ein  eigenes  Heim  in 
Kl.  Neuhof. 

Am  Nordausgang  der  Stadt,  an  der  Straße, 
die  nach  der  alten  Ordenssiedlung  Barten 
führte,  befand  sich  das  Landesgestüt  Rasten¬ 
burg.  Der  Grund  und  Boden  war  der  Gestüts¬ 
verwaltung  von  der  Stadt  zur  Verfügung 
gestellt.  Es  war  dabei  vertraglich  vereinbart 
worden,  daß  bei  einer  etwaigen  Verlegung 
oder  Auflösung  die  Baulichkeiten  der  Stadt 
gehören  sollten. 


Guberberge  und  Martinsschlucht  luden  zu  Spaziergängen  ein 


Rathaus  am  Wilhelm  . 

Entwicklung  beeinflußt 


ifstrebende 
Foto  Archiv 


Nun  waren  die  Stallungen  und  Wohnhäu¬ 
ser  wohl  zweckmäßig  und  solide  gebaut, 
aber  nach  außen  ein  echtes  Abbild  altpreu¬ 
ßischer  Sparsamkeit  und  für  die  Stadt  keine 
Zierde  —  ganz  im  Gegensatz  zu  der  wuchti¬ 
gen  Schönheit  des  Ordensschlosses,  das  am 
Ende  vom  Finanzamt  erobert  wurde. 

Um  so  wertvoller  war  das,  was  darin 
lebte  und  heranwuchs  und  sich  bewährte; 
einhundertachtzig  Hengste,  teils  Original- 
Trakehner,  teils  aus  Privatzucht  stammend, 
aber  blutsmäßig  auf  Trakehnerzucht  aufge¬ 
baut,  bevölkerten  das  Gestüt.  Erst  ganz  zu¬ 
letzt,  von  1930  an,  wurden  auch  Kaltblul- 
hengste  rheinisch-belgischer  Herkunft  ein¬ 
gestellt,  um  die  vielfachen  Wünsche  von 
Landwirten  zu  erfüllen,  die  ein  schweres 
Pferd  haben  wollten. 

Ein  lohnendes  Ziel  war,  wenn  man  die 
Stadt  in  gleicher  Richtung  verließ,  Drengfurt 
mit  seiner  gotischen  Kirche,  dem  Marktplatz 
und  dem  ansehnlichen  Rathaus,  umdrängt 
von  den  Häusern  der  Bürger  in  mittelalter¬ 
licher  Manier;  nicht  weit  davon  war  der 
Schülzener  See,  der  —  wie  auch  der  Blau¬ 
steiner  See  —  als  ergiebiger  Fangort  von 
Krebsen  galt. 

Und  dann  das  fruchtbare  Bartener  Land 
Den  Moysee  konnte  man  von  Rastenburg 
zu  Fuß  bequem  erreichen.  Es  war  die  Ent¬ 
deckung  des  letzten  Jahrzehnts.  Man  wan- 
derte  über  Woplauken  und  über  Schwarz¬ 
stein,  durdi  Wiesen  und  Felder.  Der  Weg 
var  so  schön  und  abwechslungsreidi,  daß 
;ich  selten  jemand  beklagte,  daß  er  ermü¬ 
dend  sei. 


Das  Kurhaus  Görlitz  mit  dem  Nixengrund, 
das  viel  besucht  wurde  in  früheren  Jahren, 
wurde  von  Moysee  in  den  Schatten  gestellt; 
dennoch  war  auch  Görlitz  sehr  schon.  Das 
werden  besonders  die  Älteren  bezeugen,  die 
noch  als  Kinder  dort  ihre  Schulfeste  feier¬ 
ten. 

Wer  an  warmen  Sommerabenden  Lust  zu 
einem  Spaziergang  hatte,  oder  am  Sonntag¬ 
nachmittag,  wanderte  zu  den  Guberbergen 
hinaus  und  zur  Martinsschludit,  wo  schat¬ 
tige  Wege  weite  Wiesenflädien  ablösen,  wo 
die  Guber  rauschte  und  sich  stille  Plätze 
zum  Auruhen  anboten. 

Hatte  man  die  Martinsschlucht  hinter  sidi, 
gelangte  man  auf  die  Straße  nadi  Heilige¬ 
linde.  Dorhin  zu  wandern  war  der  Weg  frei¬ 
lich  zu  weit,  aber  es  gab  wohl  niemand  in 
Rastenburg,  der  nicht  sdion  einmal  dort 
gewesen  war,  um  das  Kleinod  der  Land¬ 
schaft  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  das 
seltene  Bild  des  Heiligelinder  Sees,  die 
Kirche  und  das  ehemalige  Kloster  mit  dem 
Wald  als  Kulisse.  Wenn  man  aber  wirklich 
einmal  so  weit  war,  wanderte  man  auch 
weiter  zum  Pülzer  See,  nach  Stumplack  und 
nach  Bäslack. 

Nicht  alle  Ortschaften  im  Kreis  konnten 
mit  einer  solchen  Berühmtheit  aulwarten 
wie  Heiligelinde,  aber  das  Dönhofstädter 
schloß  mit  seinem  Park  war  auch  schon  der 
vfühe  einer  Wanderung  wert  (zu  einer  Zeit, 
als  man  noch  wanderte!).  Und  das  von  Schin¬ 
kel  erbaute  Schloß  auf  Gut  Skandau  war 
ebensosehr  ein  lohnendes  Ziel. 

Viele,  die  es  noch  erlebt  haben,  werden 
es  bezeugen. 


Das  Jugendbuch 


Ofipmijirnblall 


August  1979  —  Folge  33  —  Seite  12 


Die  kunterbunte  Welt  der  Kinder 


„Die  Sprache  ist  der  Spiegel  der  Nation” 


Soll  sie  jetzt  durch  Comics  ersetzt  werden 


Geht  man  heute  einmal  in  die  Schulen, 
auf  den  Kinderspielplatz  oder  zu  son¬ 
stigen  Jugendtreffs  und  fragt,  was  die 
9 — 17jährigen  heute  lesen,  so  fällt  das  Er¬ 
gebnis  reichlich  spärlich  aus.  Sicher,  man 
kann  großes  Glück  haben  und  trifft  eine 
„Leseratte“,  normalerweise  aber  wird  man 
überfallen  von  einem  Schwall  Comictitel 
wie  „Batman",  „Fix  und  Foxi“,  „Asterix“ 
oder  „Superman“.  Ab  und  zu  kann  man  den 
Namen  Karl  May  hören,  von  dessen  Büchern 
jährlich  zwei  bis  drei  Millionen  Exemplare 
erscheinen.  Doch  „Oink,  Zisch,  Peng, 
Ouaam“,  sogenannte  Comicausdrücke,  sind 
auf  unseren  Straßen  fast  so  zu  Hause  wie 
„Guten  Tag"  und  „Gute  Nacht".  Selbstver¬ 
ständlich  werden  bei  uns  in  Deutschland 
auch  andere  Jugendbücher  gekauft,  rund  130 
bis  150  Millionen  DM  werden  dafür  sogar 
jährlich  ausgegeben,  aber,  ob  diese  auch 
gelesen  werden,  ist  bei  unserem  bundes¬ 
deutschen  Überangebot  an  Unterhaltungs¬ 
medien  zu  bezweifeln.  Warum,  so  fragt  sich 
manch  heller  Kinderkopf,  soll  ich  midi  hin¬ 
setzen  und  Astrid  Lindgren  oder  Enid  Blyton 
lesen,  wenn  ich  es  am  nächsten  Sonntag 
schon  gut  verpackt  im  Fernsehen  bewundern 
kann.  Und  doch,  so  meine  ich,  gibt  es  wohl 
kaum  etwas  Wichtigeres  als  das  geschrie- 


aus  „Vom  Balsafloß  zum  Tieftauchboot 


Der  Dreimaster  „Atlas  Maritim"  vor  dem  Wind 


Franz  Kurowski  (Kibu-Verlag  200  Seiten. 
7,95  DM,  für  K.  ab  10).  Richard  K.  Fox,  fler- 
ausaeber  der  Police  Gazette,  und  Lucky 
Baldwin,  ein  Landspekulant  aus  Kalifornien, 
veranstalten  das  längste  Werderennen  jener 
Zeit.  Erster  und  einziger  Preis:  3000  Dollar. 
Die  Prämie  lodet  natürlidi  auch  einige  Schur¬ 
ken  an,  aber  ebenso  ehrliche  Rodeokampfer 
wollen  ihr  Glück  versuchen.  Unter  ihnen 
sind  Frank  Hopkins  und  der  Indianerjunge 
Red  Eye,  zwei,  die  ihre  Pferde  kennen  und 
lieben.  Denn  eins  ist  sicher,  wer  diesen  Ritt 
mit  seinen  unvorstellbaren  Strapazen  über- 
stehen  will,  muß  seine  und  die  Kräfte  seines 
Pferdes  genau  einteilen.  5b  Reiter  starten  in 
Galveston,  aber  nur  wenige  kommen  in 
Rutland,  dem  Ziel,  an.  Zu  viele  Gefahren, 
Naturereignisse  und  Flüsse,  Banditen  und 
Krankheiten  lauern  auf  dem  langen  Trail 
_  ,i„.  einem  tückisdien 


Nicole  beim  Rauschgiftdezernat 

In  den  beiden  Kriminalgeschichten  von 
Lisa  Heiss  „Der  I.  Fall  für  Nicole“  und  „Der 
2.  Fall  für  Nicole"  (Kibu-Verlag,  je  158  Sei¬ 
ten,  je  7,95  DM,  für  M.  ab  12)  muß  die  junge 
Kriminalistin  Nicole  Angelot  schwierige 
Fälle  lösen.  Gestohlene  Leorpardenfelle  füh¬ 
ren  die  junge  Pariserin  nach  London  und 
Brüssel.  Der  Verdacht,  daß  die  noch  zu  ver¬ 
arbeitenden  Rohfelle  nach  England  ver¬ 
schifft  wurden,  verhärtet  sich  immer  mehr. 


Doch  handeln  gut  florierende  und  bekannte 
Pelzgeschäfte  mit  „heißer  Ware“?  Kriminal¬ 
assistentin  Angelot  muß  sich  also  die  Frage 
stellen,  wie  die  Felle  in  den  legalen  Handel 
gelangen  können.  Zum  Glück  hat  sie  gute 
und  einflußreiche  Freunde,  die  ihr  helfen 
können. 

In  dem  nächsten  Fall,  der  Nicole  über¬ 
tragen  wird,  geht  es  um  das  gefährliche 
Rauschgift.  Hierbei  muß  sie  mit  dem  eigen¬ 
sinnigen  Oberinspektor  Grandmaire  Zu¬ 
sammenarbeiten.  Auf  Ersuchen  des  Opium¬ 
rates  der  Vereinten  Nationen  wird  eine 
große  Aktion  gegen  den  Rauschgifthandel 
eingeleitet,  an  der  auch  Frankreich  mitarbei¬ 
tet.  Gefährliche  und  obskure  Menschen 
lernt  Nicole  während  dieser  Arbeit  kennen. 
Bis  nach  Hongkong  führt  sie  diese  schwie¬ 
rige  Aufgabe,  die  sie  gemeinsam  mit  Grand¬ 
maire,  einem  Inspektor  und  anderen  Kri¬ 
minalbeamten  aus  aller  Welt  zu  lösen  ver¬ 
sucht. 

Um  Wasserfahrzeuge  aller  Art  geht  es  in 
Franz  Kurowskis  Sachbuch  „Vom  Balsafloß 
zum  Tieftauchboot“  (Kibu-Verlag,  200  Sei¬ 
ten,  16,80  DM).  Fortbewegungsmöglichkei¬ 
ten  auf  dem  Wasser  waren  von  jeher  wich¬ 
tige  Hilfsmittel  für  den  Menschen.  Mit  zu¬ 
nehmender  Zivilisation  und  technischem 
Fortschritt  änderten  die  Boote  ihr  Aussehen, 
doch  nie,  selbst  im  Zeitalter  der  Mondflüge, 
verloren  sie  an  Bedeutung.  Diese  Entwick¬ 
lung  vom  Floß  über  Galeeren,  Segelboote, 
Dampfboote  bis  hin  zum  technisch  ausge¬ 
feiltesten  Tieftauchboot  ist  in  diesem  Buch, 
verbunden  mit  kleinen  Anekdoten,  auf¬ 
schlußreich  und  interessant  beschrieben. 
Viele  Bilder  und  Zeichnungen  unterstrei¬ 
chen  die  Aussage  dieses  nicht  nur  für  Hobby¬ 
segler  lesenswerten  Werks.  Die  Geschichte 
des  Schiffsbaus  ist  hier  auf  das  Beste  mit 
Spannend  geht  es  in  einem  anderen  der  Historie  der  Menschheit  und  seinem 
Pferdebuch  zu.  „Das  große  Rennen,  2900  ewigwährenden  Ringen  mit  dem  Element 
Kilometer  zu  Pferd  durch  Amerika"  von  Wasser  verbunden. 


c.  esen  macicnenroman  na  in  na  Moniiu  Für  ine  so|(he  Famiü  di  ne  SpaB 

f  ™r,rUÄ9  «  if '  und  lustige  Dinge  macht,  ist  „Das  große 

len  12,80  DM).  Äußerlich  gleichen  sich  die  bunte  s  ielbuch„  (Klbu-Verlag,  206  Seiten, 
beiden  wie  ein  Ei  dem  anderen.  Doch  ist  ,680  DM)  nz  besonders  geeignet.  Bar- 
Mon.ka  eher  ruhig,  besonnen  und  schuch-  bara  Hoffmann  hat  es  ausgezeichnet  ver¬ 
lern,  so  ist  Kann  das  ganze  Gegentei  davon.  standeni  Spiele  für  verschiedene  Situatio- 
Der  aufreizende  Gang  und  ihr  huldvoller  nen  zusammenzustellen.  Was  mache  ich  zum 
Augenaufschlag  ziehen  so  manchen  Blick  an.  Bej  iel  jn  Waldf  Park  und  Garten?  „Was 
Doch  Plötzlich  überschlagen  s.di  die  Ere.g-  kann  idl  es  (  jmmer  noch„  oder 

msse.  Ein  enttäuschter  Schwarzgelockter,  ein  >Heute  bin  idl  alleine,  was  kann  ich 

erboster  Muskelprotz  und  ein  verwirrter  ielen-?  Weldl  Mutter  ^  diese  Fragen 
Lehrer  vollenden  die  Szene  jugend heben  nich  schon  beantworten  müssen?  Fang- 
Leichtsmns.  Doch  dann  geschehen  merkwur-  ie,  ausge{aliene  Ideen  lür  Beschäfligun- 
chge  Dinge,  die  den  Spaß  am  Unsinn  jah  gen  im  Hof  Verkleidungsspiele.  Experi¬ 
unterbrechen.  mente,  Spiele  zu  zweit,  im  Auto  oder  im 

Das  große  Abenteuerbuch  von  Emilio  Wartezimmer  sind  so  gut  beschrieben  und 
Salcjari  „Der  schwarze  Korsar"  IKibu-Ver-  zusainmengestellt,  daß  man  am  liebsten 
Jag,  286  Seiten,  l2,$0  DN^'lür  ä6'  (2)  :'^pfth''  bögfrthen  mochte',  älle  die*?' -Vor¬ 
führt  den  Leser  nach  Törtügä,  einer  kleinen  schlägö  auszuprobieren.  Doch  dürfte  das  bei 
Insel  in  der  Karibik,  die  von  Seeräubern  einer  so.enorm  großen  Auswahl  wohl  Tage 
bewohnt  wird.  In  Anführer  ist  der  geheim-  oder  Wochen  dauern, 
nisumwobene  Schwarze  Korsar.  Mit  Mut 
und  Verwegenheit  bekämpfen  er  und  seine 
Männer  die  spanischen  Truppen,  besonders 
aber  einen  Edelmann,  durch  dessen  Schuld 
die  Brüder  des  Anführers  sterben  mußten. 

Mit  seinem  Schiff  „Folgore“  durchkreuzt  er 
selbst  beim  stärksten  Sturm  die  See,  immer 
auf  der  Suche  nach  seinem  Erzfeind.  Wird 
auch  er  wie  seine  Bruder,  der  Grüne  und 
der  Rote  Korsar,  am  Galgen  enden? 

Lustige  Gedichte,  unsinnige  Kinderreime, 

Krimskrams  und  Schrulliges  zum  Lesen, 

Vorlesen  und  Vortragen  steht  auf  dem  Buch¬ 
deckel  des  „Kunterbunten  Sprachspielbuchs“ 

(Herder  Verlag,  96  Seiten,  13,80  DM).  Das 
kleine  Buch,  zusammengestellt  von  Roland 
Barry,  sollte  in  keinem  Urlaubsgepäck  feh¬ 
len.  Die  Wort-  und  Buchstabenspiele,  Par¬ 
odien,  Reim-  und  Zahlenspiele  sind  für  Kin¬ 
der  und  jung  gebliebene  Erwachsene  be¬ 
stens  geeignet,  so  manch  verregneten  Fe¬ 
rientag  wieder  aufzuheitern.  Sprüche  wie 
Doof-Dover-Calais;  er  trinkt  nicht  wenig, 
aber  wenigstens  schon  weniger;  oder  das 
Gedicht  „Mops  Ali“  lassen  wenigstens  im 

Gemüt  die  Sonne  wieder  durch  die  Wolken  Für  die  ganz  Kleinen  zeigt  Eva  Höhrath 
blinzeln.  auf  sieben  Doppelseiten  in  ihrem  Bilderbuch 

Ganz  besonders  zu  empfehlen  sind  die  „Schau  mal  her“  (Verlag  Herder,  12,80  DM) 

beiden  Bücher  von  Barbara  Schwindt  „Die  Szenen  aus  der  Welt  von  heute.  Der  herr- 

Anderssonkinder“  und  „Die  Anderssonkin-  liehe,  allen  Kindern  bekannte  Kinderspiel- 

der  und  ihre  Freunde“  (Kibu-Verlag,  222  und  platz  ist  mit  wunderschönen  Farben  detail-  _  _ _ 

Bar  Bippo  oder  Puppe  Angelika  Katrin  ihre  206  Seiten,  je  8,95  DM,  für  K.  und  M.  von  üert  dargestellt.  Was  gibt  es  da  alles  zu  Verlag,  324  Seiten,  12,80  DM)  geht 
Sorgen  und  Nöten  berichten.  Konnte  Katrin  9  bis  ,2)  Bei  Familie  Andersson  geht  es  sehen!  Spielende  Kinder,  streitende  Kinder,  -Gold“,  „Flußpiraten  des  Mississipj 
eines  der  vielen  kleinen  Leiden  beheben,  immer  recht  lebhaft  zu.  Da  sind  die  12jahn-  kleine  und  große  Kinder,  Kinder  alleine  oder  andere  spannende  Geschichten.  All« 
so  erzählen  die  Puppen  ihr  zur  Belohnung  gen  Zwillinge  Kai  und  Hin  rieh,  der  Einfach-  jn  Begleitung  ihrer  Mutter  oder  ihres  Va-  e'9ene  Lebensweg  Gerstäckers  läßt 
eine  kleine  aufregende  oder  lustige  Ge-  neithalber  nur  Kai-Hinrich  gerufen,  die  ihre  ters  aufregend  kann  ein  Umzug  sein.  ten*  daß  er  weiß,  wovon  er  spricht, 

schichte.  Ähnlichkeit  oft  und  gerne  ausnutzen  So  wjrd  das  kleine  Mädchen,  das  jetzt  noch  Hamburg  geboren,  ging  er  21  jährig  ai 

Ania  ein  Uiähriges  aufgeschlossenes  ^°^ml  zu  mdn*  Verw^hsl“n9-  mit  ihrem  Teddy  allein  auf  einer  Kiste  sitzt,  erste  Amerikareise.  Seiner  ganzen  Hi 

Ä'Ä  ÄwTr  äSi.  55Ä  SSÄÄ  ■»“  *««•»  ««•»’  WW«  vielleidit  so-  «  «ch»  Jahn,”  um, 

Großmutter  im  Tessin.  Hier  schließt  sie  sich  bestimmt  ist  AbeAüch  Katrin  de' 14 jäh-  9ar  f 11  dem  kl®'"fn  Jungen  spielen,  der  ™d.  planem,  u.  a.  am 

einer  Gruppe  von  Kunststudenten  an  Auf  J  Schwester,  hat  so  ihre  Probleme  Be-  d*r  vom  Balkon  aus  interessiert  zu-  er  dann  \n  De^ 

einem  Ausflug  kommen  die  Freunde  durch  di9  t  durdl  den  Umz  in  ^  ße  Stadt,  «haut  oder  wird  sie  sich  mit  ihm  zanken?  fen \m  V  Samm‘ung' Fl 

ein  kleines,  fast  verlassenes  Dorf  in  den  sleht  sie  vor  dem  Problem,  sich  in  eine  Oder  der  Rummelplatz,  Schauplatz  so  vieler  wie  man  «  SPannefnd  ,und  « 

Bergen.  Begeistert  von  diesem  verträumten  neue  Klasse  einzuleben  und  Freunde  zu  ge-  lusll9«r  und  trauriger  Dinge  zugleich.  Wie  de  ™{  ' ^ u“ f,"de  •  fej 
Ort,  faßt  Anja  den  Entschluß,  den  Einwoh-  wjnnen.  Suschen,  das  7jährige  Küken,  hat  ?ut  schmecken  die  kandierten  Früchte,  wie  A2Jf  “.Lj?  e  J?*?1®*1  Zf‘!e- 
nern  zu  helfen  und  das  Dorf  gemeinsam  mit  da  weniger  Sorgen.  Sie  bringt  mit  ihrem  >usllg  lst  es  im  Karussell  und  wie  stark  muß  -Oold  hält  er  lebenc 

ihren  Freunden  wiederaufzubauen.  Wieviel  plappermündchen  die  Familie  nur  in  einige  der  Mann  sein'  der  den  -Lukas  haut“.  Solche  d’e  Lebensart  der  Goh 

Arbeit  dabei  jedoch  auf  sie  zukommt,  wie-  peinlidle  Situationen.  Als  sie  z.  B.  die  gute  und  andere  Szenen  aus  diesem  Buch  helfen  L  ,  r  ™°e  und  Angsle  : 

viel  Spaß,  aber  auch  Abenteuer  man  bei  smokingfliege  vom  Vater  ihrem  Teddy  Petz  den  Kindern,  ihre  Beobachtunsgabe  zu  för-  jj^*  wl'  ^  T*lsam  Vnd  als  off‘ 
einem  solchen  Unternehmen  erleben  kann,  umbindet  damit  er  nur  ja  recht  schön  ist,  dem  und  ihre  Phantasie  anzuregen.  Eltern  LrV,  ™  ™ens>chenkenner  ist  es  ihm  n 
schildert  Evelyn  Kolnberger  in  ihrem  Buch  wenn  Va’ler  sejn  erstes  Konzert  in  einem  oder  Großeltern  sollten  sich  die  Zeit  neh-  tpro  dle  verschiedenen  C 

„Anja  und  das  vergessene  Dorf“  (Kibu-Ver-  roßen  Orchester  gibt,  gerät  die  ganze  Fa-  men,  um  gemeinsam  mit  den  Kindern  die  .^[<.ZUSamme,ng®WUrfelten  1 

lag.  142  Seiten,  6,95  DM,  für  M.  ab  10).  mjjje  jn  helle  Aufregung.  Doch  dies  sind  Bilder  anzuschauen,  sich  die  Eindrücke  er-  gPn  Doch  hier2**  ai-ia ’ysieren  und  d 
Um  Zwillinge  drehen  sich  auch  die  leb-  nicht  die  einzigen  Personen,  die  in  dem  Buch  zählen  zu  lassen  und  selbst  notwendige  An-  ten  ist  das  spannend  e^om G* 
haften  Ereignisse  des  nächsten  Buches,  eine  große  Rolle  spielen.  Wo  Kinder  sind,  regungen  zu  geben.  wichtigste  geblieben  ™oment  “J111 


Es  las  ein  Bär  ein  Buch  im  Bett. 
Es  blit/to  draußen  und  krachte. 
Der  Bar  lag,  las  und  lachte. 

Was  las  der  Bär, 
was  las  er  im  Belt? 

Er  lus  dies  Buch 
von 

A-B-C-D-E-F-G-H-l-J 
K-L-M-N-O-P-Q 
P  R-S-T-U-V 


aus  „Kunterbuntes  Sprachspielbudi 
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£us  OfiprtuGmbfoil 


Soziales 


Gesundheitswesen : 


Verdünnung  eins  zu  einer  Billion? 

Homöopathische  Medikamente  in  einem  aufschlußreichen  Test  — 

~  Mehrere  »ausend  niedergelassene  Arzte  ln  der  Bundesrepublik  führen 
«h  im  i  Zusatzbezelchnung  „Homöopathie"  auf  ihrem  Schild  an  der  Haustür.  Seit 
fl  *U  r>  i  d  r^n  9^*  es  diese  Heilmethode,  die  laufend  ergänzt  und  verbessert  wor- 
aen  isi,  aber  sie  hatte  es  schwer,  sich  gegenüber  der  Schulmedizin  durchzusetzen.  Kein 
w  under,  denn  sie  geht  ja  zum  Teil  von  entgegengesetzten  Überlegungen  undErfahrun- 


Die  Homöopathie  bekämpft  Krankheiten 
mit  den  gleichen  Stoffen,  die  in  hoher  Kon¬ 
zentration  diese  Krankheiten  hervorrufen 
können.  Die  von  der  Schulmedizin  vornehm¬ 
lich  betriebene  Allopathie  behandelt  mit 
Arzneien,  die  dem  jeweiligen  Leiden  ent- 
gegengesetzt  eingreifen.  Ein  Schnupfen  z.  B. 
wird  von  der  klinischen  Medizin  etwa  mit 
Tropfen  behandelt,  die  gefäßverengend  und 
sekretionshemmend  wirken.  Das  Laufen  der 
Nase  wird  mit  Antimitteln  gestoppt.  Die 
I  lomöopathen  dagegen  wählen  ein  Mittel, 
das,  konzentriert,  selber  einen  Schnupfen 
verursacht,  aber  sie  verabreichen  es  in  sehr 
starker  Vernünnung.  Ein  primitiver  Ver¬ 
gleich:  Eine  kleine  Menge  Alkohol  wirkt 
anregend,  eine  mittlere  lähmend,  eine  große 
vielleicht  tödlich. 

Bestimmte  Bezeichnungen  informieren 
über  den  Grad  der  Verdünnung.  So  bedeu¬ 
tet  z.  B.  D  3  eine  Verdünnung  von  eins  zu 
tausend,  D  12  bereits  eine  von  eins  zu  einer 
Billion.  Es  ist  vielleicht  verständlich,  daß 
viele  Leute  und  auch  Mediziner  nicht  an 
die  Wirksamkeit  so  stark  verdünnter  Stoffe 
glauben.  Sie  spotten:  Ein  Fingerhut  voll 


Aussiedler: 

Welche  Hilfen  sind  möglich? 

Hinweise  auf  wichtigste  Broschüren 

BONN  —  Auf  dieser  Seite  veröffentlich¬ 
ten  wir  in  der  Folge  32  Informationen  in 
Stichworten  über  konkrete  Eingliederungs¬ 
hilfen  für  Aussiedler  aus  den  deutschen 
Ost-  und  Siedlungsgebieten.  Wegen  Platz¬ 
mangel  konnten  die  Hinweise  auf  die  er¬ 
gänzenden  Broschüren  nicht  gebracht  wer¬ 
den.  Hier  nun  eine  Auswahl. 

Wegweiser  für  Aussiqdler,  in  deutsch,  pol¬ 
nisch,  russisch  und  Wegweiser  für  Flücht¬ 
linge  und  Ubersiedler  aus  der  „DDR".  Her¬ 
ausgeber:  Bundesminister  des  Innern,  Hohe- 
straße  67,  5300  Bonn  1. 

Starthilfen  des  Arbeitsamts  für  Aussiedler 
in  deutscher  und  polnischer  Sprache.  Her¬ 
ausgeber:  Bundesanstalt  für  Arbeit,  Post¬ 
fach,  8500  Nürnberg,  oder  bei  jedem  Arbeits¬ 
amt. 

Anerkennung  von  Aussiedlerzeugnissen, 
berufliche  Bildung  und  berufliche  Qualifika¬ 
tion  in  Polen,  Anerkennung  von  Aussiedler¬ 
zeugnissen,  Eintragung  von  Aussiedlern  in 
die  Handwerksrolle.  Herausgeber:  Bundes¬ 
minister  für  Wirtschaft,  Postf.,  5300  Bonn  1. 

Als  Deutsche  unter  Deutschen  leben,  Ein¬ 
gliederung  der  Aussiedler.  Herausgeber: 
Bundeszentrale  für  politische  Bildung,  Band 
137,  Postfach,  5300  Bonn  1. 

Handbuch  1977/78  sowie  Modelle  der  ge¬ 
sellschaftlichen  Integration,  vorwiegend  für 
Studienförderung  für  deutsche  Aussiedler 
und  Asylflüchtlinge.  Herausgeber:  Otto  Be- 
necke  Stiftung,  Postf.  17  01  60,  5300  Bonn  1. 

Diese  Broschüren  sollten  bei  jedem  Ver¬ 
triebenen-  und  Flüchtlingsamt  als  zentraler 
Dienststelle  jeder  Stadt-  und  Kreisverwal¬ 
tung  griffbereit  vorhanden  sein. 

Walter  Haack 

Krankenversicherung: 


Das  Bundessozialgericht  hat  damit  eine 
falsche  Rechtsauslegung  der  Krankenkassen- 
Spitzenverbände  korrigiert,  die  nach  Ver¬ 
kündung  des  Krankenversicherungs-Kosten- 
dümpfungsgesetzes  von  1977  Weisung  ge¬ 
geben  hatten,  alle  Familienangehörigen,  die 
bisher  Anspruch  auf  Familienhilfeleistun¬ 
gen  hatten,  davon  auszuschließen,  sofern  sie 
selbst  eine  Rente  über  dem  Grenzwert  von 
zunächst  370  DM  und  z.  Z.  390  DM  bezogen. 
Alle  Einwände  der  Versicherten  gegen  die¬ 
ses  Rechtsauslegungs-Kartell,  daß  nach  den 
Bestimmungen  des  Sozialgesetzbuchs  unter 
„Gesamteinkommen“  die  Summe  der  Ein¬ 
künfte  im  Sinne  des  §  22  Einkommensteuer¬ 
gesetz  zu  verstehen  sei,  wurden  von  den 


Wirkstoff  auf  die  Wassermenge  des  Boden¬ 
sees.  So  toll  —  oder  so  dünn  —  ist  es  ja 
nun  nicht,  interessant  aber  ist  es  für  jeder¬ 
mann,  wenn  die  Wirksamkeit  solcher  Mittel 
exakt  nachgewiesen  werden  kann,  denn  sie 
haben  ja  für  den  Verbraucher  zwei  große 
Vorteile:  Erstens  sind  sie  auf  jeden  Fall 
unschädlich  —  was  man  keineswegs  von 
jeder  Arznei  sagen  kann  — ,  und  sie  sind 
preiswert. 

Nun  ist  es  Professor  Arno  Rost,  dem 
Vorsitzenden  der  Gesellschaft  für  Thermo¬ 
graphie,  gelungen,  einen  solchen  Nachweis 
zu  führen.  Auf  einem  internationalen  Kon¬ 
greß  für  Homöopathie  wurde  kürzlich  das 
Ergebnis  vorgestellt.  Thermographie  nennt 
sich  die  Methode  der  Wärmemessunq  am 
Körper.  Die  verschiedenen  Organe  strahlen 
Wärme  ab.  die  sich  an  bestimmten  Stellen 
Jes  Körpers  messen  läßt.  Ein  Punkt  an  der 
Nasenwurzel  zeigt  z.  B.  die  Temperatur  des 
Kreislaufs  an,  und  Professor  Rost  hat  für 
diesen  Modellversuch  ein  homöopathisches 
Kreislaufmittel  gewählt.  Wenn  eine  Diffe¬ 
renz  zwischen  der  Stirntemperatur  als  Be¬ 
zugstemperatur  und  der  Nasen-Muskel- 
temperatur  festgestellt  wird,  liegt  ein 
Kreislaufschaden  vor.  Rost  gab  nur  fünf 
Tropfen  des  auf  eins  zu  tausend  verdünnten 
Mittels  unter  die  Zunge  des  Patienten,  und 
sofort  stieg  innerhalb  von  zwei  Minuten 
die  Temperatur  auf  die  normalen  Werte  an. 


BONN  (dpd)  —  Es  klingt  kaum  glaubwür¬ 
dig,  aber  trotz  gestiegener  Mieten  müssen 
die  Bundesbürger  zur  Zeit  einen  geringe¬ 
ren  Teil  ihres  verfügbaren  Einkommens  für 
die  Miete  abzweigen  als  noch  vor  zehn  Jah¬ 
ren,  als  die  Mieten  noch  vergleichsweise 
niedrig  waren.  Der  Grund:  Die  realen  Ein¬ 
kommen  sind  den  Mietsteigerungen  davon- 


Krankenkassen  zurückgewiesen,  obwohl 
nach  diesem  einschlägigen  EStG-Paragra- 
phen  eindeutig  nur  der  Rentenertragsanteil 
zum  steuerpflichtigen  Gesamteinkommen 
gerechnet  werden  darf. 

Die  Zahl  der  jetzt  wieder  in  die  Familien- 
Mitversicherung  zurückzuführenden  Ehegat¬ 
ten  dürfte  in  der  gesamten  gesetzlichen 
Krankenversicherung  weit  über  hunderttau¬ 
send  liegen.  Vorsorglich  sind  die  Kranken¬ 
kassen  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  dieses 
Urteil  des  BSG  von  Amts  wegen  zu  voll¬ 
ziehen  haben  und  sich  nicht  etwa  mit  dem 
Warten  auf  eine  entsprechende  Antragstel¬ 
lung  der  bisher  Benachteiligten  herausreden 
können.  P.  G.  Z. 


Hohe  Wirksamkeit  de-  Mittel 

Der  Versuch  wurde  mit  stärkerer  Ver¬ 
dünnung  wiederholt,  so  z.  B.  mit  eins  zu 
einer  Billion,  und  es  gab  stets  das  gleiche 
Ergebnis  —  nur  mit  einer  leichten  Verzöge¬ 
rung. 

Nun  könnte  man  den  Verdacht  haben,  daß 
es  sich  um  eine  suggestive  Wirkung  ge¬ 
handelt  hat,  d.  h.  der  Patient  nimmt  etwas 
ein  und  reagiert  darauf  —  selbst  wenn  es 
in  Wirklichkeit  nur  Wasser  ist.  Einer  sol¬ 
chen  Täuschung  hat  man  natürlich  vorge- 
beugt.  Weder  wußte  der  Patient,  was  er  be¬ 
kam,  noch  wußte  der  Leiter  des  Versuchs, 
ob  dem  Patienten  das  Mittel  oder  nur  die 
Alkohollösung  gegeben  wurde,  noch  konnte 
Professor  Rost  selbst  die  Temperaturen  ab¬ 
lesen.  Nach  seiner  Meinung  ist  also  Sugge¬ 
stion  ausgeschlossen:  er  hat  sidi  nur  dar¬ 
über  gewundert,  daß  das  Medikament  nicht 
nur  in  einer  Verdünung  eins  zu  tausend 
wirkte  —  das  war  zu  erwarten  — ,  sondern 
auch  noch  in  eins  zu  einer  Billion  und  dar¬ 
über  hinaus. 

Biologen  und  Physiker  —  so  sagt  er  heute 
—  sind  sich  längst  klar  darüber,  daß  Stoffe 
auch  in  außerordentlich  geringen  Mengen 
wirken.  Man  braucht  nur  an  die  sehr  fein 
verteilten  Duftstoffe  in  der  Natur  zu  den¬ 
ken,  die  kein  Mensch  wahrnehmen  kann, 
auf  die  aber  Tiere  ganz  gezielt  reagieren. 
Nach  diesen  Versuchen,  so  meint  er,  müßte 
man  auch  in  der  Medizin  umdenken  und  zu 
der  Überzeugung  kommen,  daß  Stoffe  in  so 
geringer  Konzentration  eine  Wirkung  ha¬ 
ben  können.  Er  glaubt  allerdings  nicht,  daß 
man  jedes  homöopathische  Mittel  mit  die¬ 
sem  Verfahren  prüfen  kann,  sicher  aber 
noch  viele  andere.  Markus  Joachim  Tidick 


geeilt,  wie  der  Zentralverband  der  Haus¬ 
und  Grundeigentümer  ermittelt  hat. 

Danach  mußte  der  statistische  Vier-Per- 
sonen-Arbeitnehmerhaushalt  im  letzten 
Jahr  pro  Monat  339  DM  Miete  zahlen  — 
140  Prozent  mehr  als  zehn  Jahre  zuvor. 
Damals  erfüllten  140  DM  im  Monat  den 
gleichen  Zweck.  Parallel  dazu  erhöhten  sich 
aber  auch  die  monatlichen  Verbrauchsanga¬ 
ben  eines  solchen  Haushalts  um  158  Prozent 
auf  knapp  mehr  als  3000  DM.  Allerdings 
verwischt  die  Durchschnitts-Darstellung 
nicht  nur  feine,  sondern  auch  grobe  Unter¬ 
schiede:  Beispielsweise,  daß  Mieter  frei¬ 
finanzierter  Wohnungen  mehr  von  Miet¬ 
erhöhungen  verschont  geblieben  sind  als  Mie¬ 
ter  von  öffentlich  geförderten  Wohnungen. 
Diese  wurden  nämlich  in  den  letzten  sechs 
Jahren  um  rund  38  Prozent  teurer,  frei¬ 
finanzierte  Wohnungen  dagegen  um  26  Pro¬ 
zent.  Zweifelsfrei  wurden  auch  die  Haupt¬ 
ursachen  für  die  Mieterhöhungen  ausge¬ 
macht;  Trinkwasser  wurde  um  58  Prozent, 
Abwasserbeseitigung  um  86  Prozent,  die 
Müllabfuhr  um  62  Prozent  und  die  Straßen¬ 
reinigung  um  zwei  Drittel  teurer. 

Unter  dem  Eindruck  der  stärker  als  die 
Belastung  von  Eigenheimbauten  steigenden 
Mieten  ist  der  soziale  Wohnungsbau  be¬ 
dauerlicherweise  erheblich  zurückgegangen. 
Die  derzeitige  Kostenmiete  kann  selbst  bei 
Vorab-Kalkulation  des  Wohngeldes  Mietern 
vielfach  nicht  mehr  zugemutet  werden.  Der 
mit  knapp  25  Millionen  ausgewiesene  Woh¬ 
nungsbestand  der  Bundesrepublik  wurde  zu 
zwei  Drittel  nach  1950  errichtet.  4,3  Mil¬ 
lionen  fielen  auf  den  sozialen  Wohnungsbau. 

Albin  Andree 


Peinlich  für  alle  Kassen 

Bundessozialgericht  hat  Rechtsauslegung  korrigiert 

KASSEL  —  Das  Bundessozialgericht  hat  entschieden  (Aktenzeichen:  3  RK  86/78),  daß 
Rentner,  die  nicht  aufgrund  ihres  Rentenbezugs  oder  sonstwie  gesetzlich  krankenver¬ 
sichert  sind,  durch  ihren  Ehegatten  in  der  Famiiien-Mitversicherung  beitragsfrei  ver¬ 
sichert  sein  können,  wenn  der  „Ertragsanteil"  ihrer  Rente  den  zur  Zeit  geltenden 
Grenzwert  von  390  DM  monatlich  nicht  überschreitet.  Dieser  Ertragsanteil  beträgt  — 
je  nach  Rentenbeginn  —  in  der  Regel  20  bis  25  Prozent  des  Rentenzahlbetrages. 


1978 


Durchschnittliche 

Wartezeit  der  Patienten 
in  Minuten 


Von  je  100  Patienten 

vereinbarten  telefonisch 
einen  Termin: 


HAMBURG  —  Um  der  Gesundheit  wil¬ 
len  nimmt  man  auch  Wartezeiten  in  Kauf. 
Aber  ärgerlich  bleiben  sie  dennoch,  und 
sie  bedeuten  überdies  für  die  gesamte 
Wirtschaft  häufig  genug  Einbußen  an 
Geld  und  Arbeitszeit.  Um  so  erfreulicher, 
daß  die  bangen  Zeiten  im  Wartezimmer 
in  den  letzten  Jahren  erheblich  ge¬ 
schrumpft  sind.  So  ergibt  es  sich  aus 
einer  Umfrage,  die  die  Bundesvereini¬ 
gung  deutscher  Ärzteverhände  kürzlidi 
veranlaßt  hat.  Danach  betrug  die  Warte¬ 
zeit  je  Arztbesuch  1978  durchschnittlich 
46  Minuten;  das  ist  ein  Drittel  weniger 
als  noch  fünf  Jahre  zuvor.  Zu  diesem  Er¬ 
gebnis  hat  sicherlich  die  ständig  stei¬ 
gende  Zahl  von  Arztpraxen  beigetragen; 
aber  auch  die  Tatsache,  daß  immer  mehr 
Arzte  zur  sogenannten  Bestellpraxis 
übergehen.  Sie  vereinbaren  —  meist  tele¬ 
fonisch  —  mit  den  Patienten  einen  Ter¬ 
min  und  helfen  dadurch,  unnötige  Warte¬ 
rei  zu  vermeiden.  Schaubild  Globus 


Wohnungswesen: 

Mieter  werden  stark  belastet 

Der  soziale  Wohnungsbau  ist  weiter  zusammengeschrumpft 


Der  Leser  fragt  — 

wir  antworten 


Kriegsschadensrente 

Frage:  Wir  leben  als  ehemals  selbständige 
Landwirte  aus  dem  Osten  seit  25  Jahren  im 
Bundesgebiet  und  erhalten  Kriegesschadens¬ 
rente  aul  Lebenszeit.  Für  eine  berufliche 
Tätigkeit  im  Westen  erhalte  ich  eine  geringe 
Rente  von  der  Landesversicherungsanstalt 
(LVA).  Ich  bin  77  Jahre,  meine  Frau  75  Jahre 
alt.  Meine  Fragen  sind: 

1.  Wieviel  Unterhaltshilie  mit  Zuschlägen 
erhält  meine  Frau,  wenn  ich  früher  sterbe t 
Meine  Hauptentschädigung  ist  seit  einigen 
Jahren  aulgebraucht,  trotzdem  läult  meine 
Rente  vom  Ausgleichsamt  weiter. 

2.  Wie  hoch  ist  das  Sterbegeld  vom  Aus¬ 

gleichsamt,  für  das  uns  monatlich  1,50  UM 
einbehalten  wird,  und  wem  wird  das  aus¬ 
gezahlt  ?  G.  K.,  W. 

Antwort:  1.  Da  uns  seit  einiger  Zeit  Fra¬ 
gen  ähnlicher  Art  gestellt  werden,  veröffent¬ 
lichen  wir  hier  eine  Aufstellung  über  die 
Leistungen,  die  ein  Ehepaar  nach  dem  Stand 
vom  1.  Januar  1979  erhält  und  geben  an, 
wie  hoch  die  LAG-Rente  für  eine  Einzel¬ 
person  ist. 

Wir  gehen  bei  dieser  Berechnung  davon 
aus,  daß  Ihnen  seinerzeit  eine  höhere 
Hauptentschädigung  als  9600  DM  zuerkannt 
worden  ist;  deshalb  erhalten  Sie  und  Ihre 
Frau  auch  den  höchsten  Selbständigenzu- 
schlag  (Stufe  6).  Die  nachstehenden  Zahlen 
ergeben  sich  auch  aus  Ihrem  Bescheid  über 
die  gezahlte  Unterhaltshilfe  per  1.  Januar 
1979. 

Ein  Ehepaar  erhält  demnach: 

489  DM  Grundbetrag  der  Unterhaltshilfe 
(UH) 

326  DM  Zuschlag  Ehefrau 

226  DM  Selbständigenzuschlag  (S.Z.) 

115  DM  Zuschlag  Ehefrau  zum  S.Z. 

60  DM  Sonderzuschlag,  da  Sie  Rente  von 

_ von  der  LVA  erhalten 

1216  DM 

./.  Höhe  der  Rente  der  LVA 

=  ausgezahlte  Unterhaltshilfe 

+  Entschädigungsrente 

Eine  Einzelperson  erhält: 

489  DM  Unterhaltshilfe 
226  DM  Selbständigenzuschlag 

44  DM  Sonderzuschlag  bei  Witwenrente 

_ von  der  LVA 

759  DM 

./.  Höhe  der  Witwenrente  =  60  Prozent 
der  LVA-Rente 

=  ausgezahlte  Unterhaltshilfe 

+  Höhe  der  Entschädigungsrente  bleibt 
in  gleicher  Höhe  wie  beim  Ehepaar. 

Diese  Zahlen  ändern  sich,  wenn  jemand 
einen  niedrigeren  Selbständigenzuschlag 
erhält  oder  wenn  ein  Geschädigter  zu  seiner 
Unterhallshilfe  noch  eine  Pflegezulage  er¬ 
hält,  die  zur  Zeit  201  DM  beträgt.  Die  Zah¬ 
lung  ist  auch  dann  eine  andere,  wenn  je¬ 
mand  einen  Freibetrag  wegen  Pflegebedürf¬ 
tigkeit  erhält.  Die  Summe  beträgt  unver¬ 
ändert  75  DM.  In  diesem  Fall  werden  75  DM 
weniger  von  der  gesetzlichen  Altersrente 
bei  der  UH  angerechnet. 

In  allen  gleichgelagerten  Fragen  ist  die 
zuständige  Abteilung  Kriegsschadensrente 
Ihres  Ausgleichsamts  auf  Weisung  des  Bun¬ 
des  und  des  Landes  zu  jeder  individuellen 
Beratung  und  Auskunft  verpflichtet. 

2.  Das  Sterbegeld  beträgt  nach  §  277  LAG 
für  UH-Empfänger  für  jeden  Ehegatten  500 
DM.  Empfänger  ist  derjenige,  der  die  Bei¬ 
setzungskosten  bezahlt.  Sie  können  aber 
auch  jederzeit  eine  schriftliche  Nachricht 
beim  Ausgleichsamt  hinterlassen,  wer  Emp¬ 
fänger  des  Sterbegeldes  sein  soll.  Ob  Sie 
außerdem  von  Ihrer  Krankenkasse  noch 
Sterbegeld  erhalten,  bei  der  Sie  versichert 
sind,  können  Sie  nur  dort  nach  deren  Richt¬ 
linien  erfahren.  W.  H. 

Einrichtungsdarlehen 

Frage:  Uns  interessiert,  ob  es  noch  Ein 
richtungsdarlehen  für  Aussiedler  gibt. 

D.  F.,  H 

Antwort:  Ja,  die  gibt  es  nach  wie  vor.  So 
sind  seit  Oktober  1976  auf  Grund  des  Ak¬ 
tionsprogramms  der  Bundesregierung  bis 
zum  31.  März  1979  insgesamt  235  554  200,00 
DM  Einrichtungsdarlehen  an  42  595  Spätaus¬ 
siedler  und  Zuwanderer  aus  der  „DDR"  nach 
Bezug  einer  eigenen  Wohnung  gewährt 
worden. 

Während  von  Oktober  1976  bis  Ende  1977 
die  Berechtigten  nur  global  gezählt  worden 
sind,  ist  ab  1978  eine  Unterteilung  zwischen 
Aussiedlern  und  Zuwanderern  vorgenom¬ 
men  worden. 

Bis  Ende  1977  wurden  insgesamt  If0,6 
Millionen  DM  bewilligt,  ab  1.  Januar  1978 
bis  31.  März  1979  an  Aussiedler  109,1  Mil¬ 
lionen  und  an  Zuwanderer  aus  der  „DDR* 
15,7  Millionen  DM.  W.  H. 


Glückwünsche 
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IBit  gratulieren. . . 


/.um  93.  Geburtstag 

Dzlkus,  Emilie,  Schneidermeisterin,  aus  Peters- 
wdlde,  Kreis  Osterode,  jetzt  Klinkkoppel  1 
2300  Kiel  t,  am  17.  August 
Kowalleck,  Friedrich,  aus  Wieskoppen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2321  Stocksee,  am  20.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Glagau,  Ernestine,  geb.  Wittrin,  aus  Königsberg 
Königstraße  88,  jetzt  bei  ihrer  Enkelin  Doris 
Flöhrmann,  Up'n  Knust  31,  2401  Rehhorst,  am 
IS.  August 

Möhrke,  Helmut,  aus  Alienburg,  Kreis  Wehlau. 
jetzt  Gartenweg  7,  3100  Celle,  am  25.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Domschat,  Elise,  geb.  Anbuhl,  aus  Seßlacken, 
Kreis  Insterburg,  jetzt  Im  Sande  9,  2121  Kirch¬ 
gellersen,  am  21.  August 
Gerth,  Otto,  Ortsvertreter,  aus  Reuschendorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Lüneburger  Straße  2,  3119 
Bienenbüttel,  am  21.  August 
Lind  (Lischewski),  Adolf,  aus  Antonsdorf,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Stuttgarter  Straße  16,  7252  Weil 
der  Stadt,  ain  22.  August 
Sega.  Marie,  aus  Orteisburg,  jetzt  Bernsteingasse 
Nr.  8,  3151  Vöhrum,  am  23.  August 
Stritzel,  Friedrich,  Berufsschuldirektor  i.  R.,  aus 
Lyck,  jetzt  Prof.-Olto-Dlll-Straße  7,  6702  Bad 
Dürkheim,  am  21.  August 
Wallesch,  Gottlieb,  aus  Scheufelsdorf,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Stubenraudistraße  40,  1000  Ber- 


Matthlash,  Margret,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt 
Fliederstraße  7,  Altenheim,  2400  Lübeck,  am 
23.  August 

Nothmann,  Johanna,  aus  Lyck,  jetzt  Parkstraße 
Nr.  5,  Altenheim,  2257  Bredstedt,  am  21.  Au¬ 
gust 

Selffert,  Elina,  geb.  Winke,  aus  Lyck,  Memeler 
Weg  16,  jetzt  Sandstraßc  26,  4500  Osnabrück, 
am  22.  August 

Siedler,  Ernst,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  Dohnani- 
weg  3,  Renlnerzeile,  2050  Hamburg  80,  am  21. 
August 

Zipplles,  Lina,  Hebamme,  aus  Angerburg,  jetzt 
Lcibnilzstraße  6,  3400  Göttingen,  am  24.  Au¬ 
gust 

zum  86.  Geburtstag 

Dietsch,  Berta,  aus  Königsberg,  jetzt  Düster¬ 
hauptstraße  1.  1000  Berlin  28,  am  20.  August 

Frenzei,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Wilhelm- 
slraße  14  a,  jetzt  Blitzstraße  21/23,  2300  Kiel- 
Gaarden,  am  24.  August 

Lyssewski,  Anna,  geb.  Mrowka,  aus  Sieden,  Kr. 
Lyck,  jetzt  Lindenplatz  1,  6369  Nidderau,  am 
25.  August 


zum  85.  Geburtstag 

Endrejal,  Midiael,  aus  Kulcssen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Wilhelmshof,  7120  Bietigheim,  am  23.  August 

Flatow,  Charlotte,  aus  Tilsit,  Magazinstraße  17 
jetzt  Staudinger  Straße  58,  8000  München  83 
am  28.  August 

Frcese,  Ida,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  24  und  In¬ 
sel.  jetzt  Muhliusstraße  22/24.  2300  Kiel  I,  am 
20.  August 

Junga,  Anna,  aus  Orteisburg,  jetzt  Neue  Straße 
Nr.  116,  2951  Hesel,  am  22.  August 

Koszinawskl,  Anna,  geb.  Laskus,  aus  Willen¬ 
heim,  Kreis  Lyck,  jetzt  Fisdibrunner  Weg  10. 
bei  Walendy,  1000  Berlin  22,  am  25.  August 

Kulzinski,  Frieda,  geb.  Pyko,  aus  Sdiönliofen,  Kr 
Treuburg,  jetzt  Stauffenbergring  25,  3400  Göl- 
tingen,  am  26.  August 

Maletzki,  Wilhelmine, und  ihre  Zwillingsschwe¬ 
ster  Marie,  aus  Sensburg,  jetzt  Hinneuberger 
Straße  45,  5828  Ennepetal,  am  18.  August 

Pranzkat,  Anna,  geb.  Springer,  aus  Jungort 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Am  Hang  6,  5180  Esch- 
weiter,  am  22.  August 

Rogge,  Arwed,  aus  Hermsdorf,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Mittelweg  20,  2070  Ahrensburg,  am 
20.  August 

Specht,  Robert,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Berliner  Straße  9,  5600  Wuppertal  2,  am 
27.  August 


Stolz.  Elisabeth,  aus  Memel.  Breite  SVaße  lO 
jetzt  bei  Metzler.  Talaverastraße  9,  3000  Han 

Wei’gcL  Marie,  geb.  Jestremski.  aus  Hamerudau. 
Kreis  Orteisburg,  letzt  KronpnnzenstpBe  14, 
4660  Gelsenkirrhen-Biier-Erle,  am  21.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Balczun,  Elise,  geb.  Sonnabend,  aus  Königsberg, 
Kaporner  Sttaße  86,  jetzt  Admiral-Sd  eer- 
Straße  6,  2330  Eckernförde,  am  23.  August 

Ceradiowltz,  Johann,  aus  0rt®]sburg- 

Schützenstraße  66'68,  2400  Lübeck,  am  24.  Au- 

Dlestel,  Herta.  Lehrerin  i-  R-.  aus  Elbing,  jetzt 
Lutlierstraßc  19,  2380  Schleswig,  am  22.  August 

ßiqnat.  Gustav,  aus  Groß  Stürlack.  Kreis  Lotzen, 
Lehrer  in  Skirwith.  Kreis  Elchniederung,  und 
Piaten,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Waldwinkel  11, 
3041  Neuenkirchen,  am  14.  August 

Dikomey,  Johann,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße 
Nr.  21,  jetzt  Tilsiter  Straße  24  a,  2370  Rends¬ 
burg,  am  22.  August 

ßuinschal,  Auguste,  aus  Wallershöhe,  Kr.  Lyac, 
jetzt  Otto-Ohl-Weg  20,  5603  Wülfrath,  am  24. 
August 

Fortsetzung  auf  Seite  17 


Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich  ? 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  A  213:  Kuckerneese  an  der  Gilge 


lin  35,  am  24.  August 

zum  91.  Geburtslag 

Günther,  Anna,  geb.  Trikoyns,  aus  Angerburg, 
jetzt  Steinheimplatz  Haus  1,  2000  Hamburg  50, 
am  20.  August 


Die  Aufnahme,  die  wir  in  der  Folge  24 
am  16.  Juni  an  dieser  Stelle  veröffentlich- 
len,  gehört  zu  jenen  Schätzen  unseres  Bild¬ 
archivs,  von  denen  man  nicht  weiß,  was  sie 
darstellen.  Deshalb  sind  wir  unseren  Lesern 


neeser  Kinder,  die  mit  zusammengebunde¬ 
nen  Binsen  unter  dem  Bauch  oder  mit  von 
Müttern  genähten  Leinen-Kißchen,  die  in 
nassem  Zustand  aufgeblasen  wurden  —  ihre 
ersten  Schwimmversuche  machten.  Zum 


Nur  klirrender  Frost  konnte  lins  vom  Schlitt¬ 
schuhlauf  abhalten.  Als  ich  diesen  Fluß  und 
unser  Dorf  verließ,  war  ich  19  Jahre  alt. 
Somit  endete  eine  Jugend,  nicht  aber  die 
Erinnerung  an  Kuckerneese.“ 


Skowronnek,  Auguste,  geb.  Rafalzik,  aus  Nitt- 
ken,  Kreis  Johannfsburg,  jetzt  Meisenweg  15. 
4300  Essen-Burgaltendorf,  am  25.  August 

Wiersbinski,  Martha,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Arnach,  7954  Bad  Warzach  9,  am  22.  Au¬ 
gust 

zum  90.  Geburtstag 

Becker,  Amalie,  aus  Höhenwerder,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Barsinghäuser  Straße  20,  3001 
Eckerde,  am  24.  August 

Hinze,  Curl,  aus  Czersk,  Kreis  Könitz  (Westpreu- 
Ben),  Insterburg  und  Trakehnen,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Wissmannslraße  23,  3000  Hanno¬ 
ver,  am  17.  August 

Prachnio,  August,  aus  Langheide,  Kr.  Lyck,  jetzt 
Heimslraße  1,  Arsbeck,  5144  Wegberg,  am 
26.  August 

Sakowski,  Franz,  aus  Rudau,  Kreis  Orteisburg, 
letzt  8521  Hannberg  Nr.  35,  um  24.  August 

Sdilemminger,  Ida,  geb.  Kröske,  aus  Haarschen 
Kiels  Ahgerburg,  jetzt  Alle  Reifenstefqe  60. 
7170  Schwäbisch  Hall,  am  26.  August 

Sengslock,  Auguste,  geb.  Schneidereit,  aus  Til¬ 
sit.  Friedrichstraße  16,  jetzt  Mühlenstraße  2, 
2975  Greetsiel,  am  20.  August 

Slahnke,  Martha,  geb.  Sukowski,  aus  Lotzen 
jetzt  Kreuzhügel  21,  4500  Osnabrück,  am  25. 
August 

Taut,  Anna,  geb.  Blaseio,  aus  Grabnick,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Keitumer  Weg  1 1,  2000  Hamburq  74, 
am  27.  August 

zum  89.  Geburtstag 

Eder,  Elisabeth,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  Julius- 
Fürst- Weg  38,  2300  Kiel  17,  am  26.  August 

Frontzcck.  Auguste,  aus  Angerburg,  jetzt  Mühl¬ 
straße  11.  3562  Bicdenkojif-Wallau,  am  25.  Au¬ 
gust 

Müller,  Hermann,  Bundesbahnamtmann  i.  R.,  aus 
Triaken/Sdiwerfelde,  Kreis  Insterburg,  Bokel- 
len,  Kreis  Gerdauen,  und  Königsberg,  Loch- 
stadter  Straße  1,  jetzt  Willy-Platz-Heim,  Zim¬ 
mer  110,  lm  Heidkampe  20,  3000  Hannover  51, 
um  25.  August 

Trott,  Karl,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wa¬ 
thermannsweg  57,  4640  Wattenscheid,  am  23. 
August 

zum  88.  Geburtstag 


außerordentlich  dankbar,  daß  sie  geholten 
haben,  iür  ein  bisher  unbekanntes  Foto  die 
richtige  Beschreibung  zu  finden.  Es  handelt 
sich  hier  um  das  Dort  Kuckerneese,  früher 
Kaukehmen,  an  der  Gilge  mit  dem  42  Meter 
hohen  Kirchturm. 

Wie  so  oft,  ist  es  uns  auch  diesmal  wieder 
schwergelallen,  aus  der  Vielzahl  der  Zu- 
schrillen  eine  für  die  Veröffentlichung  aus¬ 
zuwühlen.  Fast  alle  Leser,  die  uns  geschrie¬ 
ben  haben,  teilen  wertvolle  Einzelheiten 
mit;  so  schreibt  unter  anderem  die  frühere 
Postsekretärin  Gertrud  T arowsky,  die  Tilsi¬ 
ter  Straße  3  in  Kaukehmen  wohnte,  daß  sie 
auf  der  Gilge  in  ihrer  Jugendzeit  rudern 
lernte  und  als  Kind  bei  weiten  Ausflügen 
dabei  war. 

In  dem  Briet  von  Max  Oberübel  heißt  es 
u.  a.,  „ das  zweite  Haus  gehörte  einem  Herrn 
Janz  ( Maschinen- Janz),  der  Milchzentrilu- 

n  verkaufte.' 


Zu  der  Entstehungszeit  des  Bildes  konn¬ 
ten  die  wenigsten  Leser  präzise  Angaben 
machen.  Heinz  D.  Ehlert  meint  allerdings, 
daß  die  Aulnahme  im  Frühjahr  1935  ent¬ 
standen  sei.  Er  erinnert  sich  außerdem  dar¬ 
an,  daß  „ links  neben  dem  Kirchturm,  dessen 
Giebel  zur  Gilge  zeigt  (Bleichgasse  3),  da¬ 
mals  die  Familie  Bullchereil  wohnte,  da¬ 
neben  u.  a.  die  Familie  Schwarz.  Beide  Vä¬ 
ter  waren  beim  Wasserbauamt  beschäftigt' . 

Um  unseren  Einsendern  einigermaßen  ge- 


richtigen  Schwimmen  ging  man  zum  Ruß¬ 
strom.  Es  gab  unzählige  Kähne  am  Ufer  der 
Gilge  und  auf  dem  träge  dahinfließenden 
Wasser.  Seelenverkäufer  nannten  unsere 
Eltern  manche,  wenn  wir  Kinder  mit  ihnen 
umgingen.  Auch  Tröge  wurden  zu  Schiffen 
umgewandelt.  An  manchen  Stellen  konn¬ 
ten  wir  Kinder  den  Fluß  durchwaten,  ohne 
unsere  bis  zum  ßaudi  hochgehaltenen  Klei¬ 
der  naß  zu  machen.  Paddelboote  belebten 
im  Sommer  den  von  grünen  Wiesen  und 
bunten  Feldern  eingerahmten  Fluß. 

Dann  kam  der  Winter.  Die  Gilge  gewann 
mit  ihrer  festen  Eisschicht  erst  ihre  wahre 
Bedeutung.  Kilometerweit  konnten  wir 
Schlittschuhlaufen.  Meistens  befreite  der 
Wind  das  Eis  vom  Schnee.  Das  Eis  war  dun¬ 
kel  und  glatt.  An  manchen  Krümmunqen 
des  Flusses  gab  es  Schneewehen  und  Löcher 
von  Abwässern.  Für  Kuckerneeser  Kinder 
kein  Hinderungsgrund,  nicht  bis  zum  eigent¬ 
lichen  Schlittschuhlaufplatz  vorzudringen. 
Der  befand  sich  hier  in  dieser  Gegend,  aller¬ 
dings  auf  dem  Foto  nicht  mehr  sichtbar.  An 
dieser  Stelle  war  der  Fluß  am  breitesten. 
Hier  tummelte  sich  die  ganze  Kuckerneeser 
Jugend.  Am  Alltag,  an  Sonn-  und  Feier¬ 
tagen  und  in  mondscheinhellen  Nächten. 
Hier  wurden  Eishockeyspiele  ausgetraqen, 
Kunstläufer  machten  ihre  Bögen  und  Sprün¬ 
ge  und  beim  Paarlauf  wurden  so  manche 
zarten  Bande  geknüpft.  Nein,  Musik  hatten 
und  brauchten  wir  nicht,  den  Takt  schlugen 
die  Herzen.  Manche  Läufer  und  Läuferinnen 
hatten  schon  echte  Schlittschuhschuhe.  Die 
weitaus  meisten  aber  hatten  .angenuddelte' 
an,  ihre  alltäglichen,  hohen,  geschnürten 
Winterschuhe.  Welch  ein  Glück,  manchmal 
verchromte  Schlittschuhe  zu  besitzen.  Wie 
oft  wurde  die  Sohle  locker,  noch  öfter  riß 
der  ganze  Absatz  ab.  Unnötige  Auseinander¬ 
setzungen  mit  den  Eltern  waren  die  Folqe. 
Die  Schuhe  wurden  geleimt  und  genaqell, 
am  anderen  Tag  waren  wir  wieder  dabei. 


In  dem  Beitrag  von  Margarete  Eywill, 
geborene  Hermann,  heißt  es  u.  a.:  „Der  Ort 
hieß  zu  meiner  Geburt  Kaukehmen  und  lag 
in  der  Elchniederung.  Ich  bin  1901  dort  ge¬ 
boren,  und  später  wurde  der  Ort  in  Kucker¬ 
neese  umbenannt.  Das  erste  Haus  rechts  ge¬ 
hörte  meinen  Eltern,  die  dort  ein  Textil¬ 
geschäft  und  eine  Färberei  hatten.  Nach 
dem  Tod  meiner  Eltern  Georg  und  Minna 
Hermann  führte  meine  Schwester  Anna  Her¬ 
mann  das  Geschäft  weiter,  während  meine 
beiden  Brüder  Hans  und  Edwin  in  dem  Haus 
ein  zweites  Geschäft  eröffneten,  und  zwar 
mit  Lebensmitteln.  Zuletzt  hatte  Herr  \Vald- 
szus  das  Lebensmittelgeschäft  von  meinen. 
Geschwistern  gepachtet.  Das  Haus  lacfln  der 
Tilsiter  Straße  Nr.  II. 

»*•  ia.  ä  Vd  .i  uA 

Das  zweite  Hauä  gehörte  einer  Faoiihe 
Janz.  Zwischen  den  beiden  Häusern  ging  die 
Bleichgasse  runter  und  in  dem  dritten  Haus 
wohnte  Schuhmacher  Strupkus.  Das  vierte 
Haus  gehörte  Tischlermeister  Rosenfeld,  das 
fünfte  Haus  Herrn  Artschwater,  der  Tabak 
anpflanzte  und  ihn  als  Schniefe  verkaufte, 
und  das  letzte  Haus  ganz  links  gehörte  Her¬ 
mann  Schwarz,  der  es  von  seinen  Eltern  ge¬ 
erbt  hatte,  die  dort  eine  Dorfsbleiche  be¬ 
trieben  und  für  fremde  Leute  Wäsche 
wuschen.  Die  alte  Gilge  erstreckte  sich  weit 
nach  links  bis  zum  Rußstrom.  Fast  jedes 
Haus  besaß  einen  Kahn,  in  dem  wir  weit 
nach  beiden  Seiten  durch  Kalmuß,  Mum¬ 
meln  und  Wasserrosen  Fahrten  machen 
konnten.  Auf  unserem  schönen  großen 
Marktplatz  stand  die  Kirche,  von  der  man 
noch  den  Kirchturm  auf  der  Fotografie  sehen 
kann.  Genau  weiß  ich  es  nicht  mehr,  aber 
unser  Dorf  hatte  wohl  4500  bis  5000  Ein¬ 
wohner.  Bis  zur  Vertreibung  1944  habe  ich 
dort  mit  meinem  Mann  und  der  ganzen  Ver¬ 
wandtschaft  wunderbare  Jahre  verlebt.  Die 
Sehnsucht  nach  zu  Hause  wird  nie  einschla- 
fen.“ 


Bounie,  Maria,  geb.  Plewka,  aus  Surminnen,  Kr. 
Angerburg,  jetzt  Welfenallee  20,  3100  Celle, 
am  27.August 

Gayko,  Martha,  geb.  Piontek,  aus  Steinberg,  Kr. 
Lyck,  jetzt  Knickstraße  73,  3013  Barsinghausen, 
am  21.  August 

Hnffmann,  Rudolf,  aus  Osterode,  Elwenspoek- 
straße  19,  jetzt  Beelhovenstraße  57,  2350  Neu¬ 
münster,  am  18.  August 

Nowinski,  Ottilie,  geb.  Kondritz,  aus  Budiwalde, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Eichenstraße  37,  4358 
Haltern,  am  13.  August 

Oberpldiler,  Otto,  aus  Wabbeln,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  2308  Falkendorf,  am  19.  August 

Richter,  Ernslio«,  geb.  Reuß,  aus  Lauck,  Kreis 
Preußisch  Holland,  jetzt  Wirtsgasse  28,  5000 
Köln  60,  am  17.  August 

Samland,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  Stokumer 
Straße  4  d,  1000  Berlin  27,  am  20.  August 

Trampenau,  Veronika,  geb.  Gladisdi,  aus  Allen¬ 
stein,  Liebstädter  Straße  46,  jetzt  Holscher- 
straße  13,  3000  Hannover,  am  26.  August 

Walgahn,  Fritz,  Schulrat  i.  R.,  aus  Memel,  jetzt 
Danziger  Straße  13  a,  2380  Schleswig,  am  22. 
August 

zum  87.  Geburtstag 

Baltke,  Johann  (Hans),  Major  d.  Soli.  u.  Polizei¬ 
rat  a.  D.,  aus  Kattenau,  Kreis  Ebenrode,  Gum¬ 
binnen,  Insterburg,  Elbing,  Thom,  Gotenhafen. 
Berlin,  Hildesheim,  jetzt  Fasanenbusch  20, 
3000  Hannover  51,  am  20.  August 

ßiidzinskl,  Katharina,  geb.  Potschull,  aus  Schnip¬ 
pen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Neuhofer  Straße  100  a 
bei  Kesselbach,  5650  Solingen  1,  am  25.  August 

Goertz,  Ottilie,  aus  Allenstein,  jetzt  Elisabeth- 
straße  27,  2420  Eulin,  am  21.  August 


recht  werden  zu  können,  haben  wir  diesmal 
zwei  Zuschriften  prämiert.  So  haben  wir 
wegen  der  Darstellung  des  dörflichen  Cha¬ 
rakters  den  Beitrag  von  Hanna  Schymura, 
Hochstraße  34,  S000  München  90,  ausgewühlt 
und  als  Ergänzung  mit  wertvollen  Einzel¬ 
heiten  die  Zuschrift  von  Margarete  Eywill, 
Fritz-Reuter-Straße  5,  2200  Elmshorn.  Jede 
der  beiden  Leserinnen  erhält  das  ausgesetzle 
Honorar  von  30  DM. 

Hier  zunächst  der  Beitrag  von  Hanna 
Schymura:  „Endlich  einmal  ein  Bild  von 
Kuckerneese.  Von  unserem  Dorf  aus  der 
Niederung,  das  1450  gegründet  wurde.  Es 
war  30  Kilometer  von  Tilsit  entfernt  und 
zwei  Kilometer  vom  Rußstrom.  Im  Hinter¬ 
grund  die  Turmspitze  unserer  ehrwürdigen 
Kirche,  die  im  16.  Jahrhundert  entstand  und 
im  18.  Jahrhundert  umgebaut  wurde.  Eine 
schöne  Kirche  in  einem  Dorf  mit  stadt¬ 
ähnlichem  Charakter.  Mit  einem  Amtsge¬ 
richt  und  einem  .Kalus"  (Gefängnis,  d.  Red.), 
mit  einer  Bahnlinie,  die  bis  .Groß-Britu- 
nien'  reichte.  Wenn  man  von  Tilsit  kommt, 
beginnt  das  Dorf  auf  diesem  Foto.  Es  ist 
wahrscheinlich  von  der  Brücke  aulgenom¬ 
men,  die  die  Tilsiter  Straße  mit  der  Chaus¬ 
seestraße  verbindet  und  über  die  Gilge  führt. 

Wann  dieses  Bild  entstand,  kann  ich  nicht 
sagen.  Die  Alle  Gilge  —  welch  ein  Fluß! 
Er  zog  sich  kilometerweit  in  unzähliqen 
Windungen  durch  die  Gegend,  lm  Sommer 
war  er  das  .Schwimmbecken'  der  Kucker- 


ich  bestelle  für 

Vor-  und  Zunume: _ 

Straße  und  Ort: _ 

ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf 


^  tws  Sfnntufimtilalf  ™ 

Unabhängige  Wochenzeitung  Iür  Deutschland 

Der  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für 
□  1  Jahr  -  DM  69.60  □  V,  Jahr  =  DM  34.80  □  '/.Jahr  -  DM  17,40  □  1  Monat  -  DM  5.80 


t  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto  Nr._ 


bei _ 

Postscheckkonto  Nr. 


Bankleitzahl  . 


Postscheckkonto  Nr.  - - - -beim  Postscheckamt  _ 

2  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  N.  192  344  de-  Hamburgi- 
Landesbank  (B LZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers:  _ _ 

Straße  und  Ort: _ 


VVerber: - - -  Anschrift: 

Gewünschte  Werbeprämie: _ 

fNur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  T...  .  . 

unter  der  Nr.  fO  40)  44  65  4t  aufoeben.  Ü  1  9  und  Ndch,«9t  auch  telefonisch 


£w>  £Miprnifimblüil 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


HAMBURG 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Erinnerungsfoto  258 


danken  und  Erlebnissen,  Fotos,  Dias  etc.  Motto: 
.Wie  haben  wir  unsere  Heimat  1979  wiederge¬ 
sehen",  Ost-  und  Westpreußen  heute.  —  Mitt¬ 
woch,  19.  September,  15  Uhr,  Park-Gaststätte. 
.Treubund",  Neue  Sülze  9,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe,  Leiterin  Zimmck  berichtet  von  der 
Frauenarbeitstagung  in  Bad  Pyrmont  und  an¬ 
deres. 


Vorsitzender  der  l-andrsgruppr:  Fritz 


-  Schrrkuv 

rer:  Hugo  Wagner,  Trlftkop- 
Telefon  <0  10)  T  32  73  SC 


Hamburg.  Gesrhäftsfühi 
pH  S,  200t  Hamburg  7t, 


lieiliqenbeil  —  Sondei  busfahrt  zum  Haupt- 
kreistreffen  am  Sonntag.  9.  September,  nach 
Burgdorf.  Bet  genügender  Beteiligung  beabsich- 
iqen  wir  wieder  dorthin  zu  fahren.  Abfahrt  von 
1  lamburg-ZOB-Bahnsteig  0  um  7.30  Uhr  über  Vorsitzender 
Harburg-Hauplbahnhof  ca.  8  Uhr.  Rückkehr  von 
Burgdorf  um  18  Uhr.  Der  Fahrpreis  für  Mitglie- 
der  der  Kreisgruppe  Heiligenbeil  in  Hamburg 
beträgt  12  DM.  Alle  anderen  Fahrteilnehmer 
zahlen  18  DM.  Letzter  Tag  der  Anmeldungen  ist 
der  1.  September.  Vorauszahlungen:  Postscheck¬ 
konto  Ni.  2756  82-203,  Emil  Kuhn,  Postscheckamt 
Hamburg.  Die  Fahrt  gilt  als  gebucht,  wenn  der 
Fahrpreis  entrichtet  ist.  Auskunlt  erteilt  nun¬ 
mehr  Erwin  Ohnesorge,  Telefon  6  93  79  69,  Tilsi¬ 
ter  Straße  63  c,  2000  Hamburg  70. 

Sensburg  —  Sonntag,  2.  September,  großes 
Kreistreffen  Sensburq  in  Hildesheim,  Hotel  Berg¬ 
schlößchen.  Ein  heimatliches  Wiedersehen  für 
junq  und  all.  Um  zahlreiches  Kommen  wird  qe- 
beten,  um  die  billige  Busfahrt  von  22  DM  bei 
voller  Besetzung  zu  nutzen.  Auch  Nicht-Sens- 
burger  können  mitfahren.  Abfahrt  7  Uhr  ab  Ham¬ 
burg,  Besenbinderhof  (5  Min.  vom  Hauptbahn- 
hof),  Rückkehr  21.30  Uhr.  Anmeldung  zur  Fahrt 
bis  spätestens  27.  August  bei  A.  Pompetzki,  Te¬ 
lefon  59  90  40,  Woermannswege  9,  2000  Ham¬ 
burg  63  (vom  17.  bis  25.  August  verreist). 

FRAUENGRUPPEN 

Wandsbek  —  Donnerstag,  6.  September,  19 
Uhr,  Gesellschattshaus  Lackemann,  Hinterm 
Stern  14,  Zusammenkunft.  Gäste  willkommen. 

LANDESCRUPPE  WESTPREUSSEN 

Hamburg  —  Sonnabend,  25.  August,  8.30  Uhr, 

ZOB  Hamburg,  Bahnsteig  O,  Ausflug  in  einen 
Luftkurort  am  Rande  des  Naturparks  Elbufer- 
Drawehn,  Lüneburger  Ostheide.  Bei  Interesse 
Besichtigung  des  einzigen  MUhlemnuseums  der 
Bundesrepublik.  Der  Nachmittag  kann  tür  Spa¬ 
ziergänge  oder  Kegeln  genutzt  werden.  Für  Tanz 
und  Unterhaltung  ist  gesorgt.  Fahrpreis  ein¬ 
schließlich  Mittagessen  26  DM.  Anmeldungen 
umgehend  durch  Einzahlung  des  Betrags  auf 
Postscheckkonto  Hamburg,  Konto-Nr.  1669  49- 
208,  Helmut  Busat,  Telefon  7  10  66  47,  2056 
Glinde.  Gäste  willkommen. 


Euskirchen  —  Der  Vorstand  der  Gruppe  un¬ 
ternahm  mit  Privatwagen  eine  zweitätige  Infor- 
mationsfahrt  zum  Ostpreußischen  Jagdmuseum 
nach  Lüneburg.  Auf  der  Hinfahrt  wurde  in  Bad 
Nenndorf  das  Agnes-Miegel-Haus  besichtigt  und 
kurz  am  Grab  der  Dichterin  verweilt.  Am  Wege 
lag  auch  das  Vogelparadies  in  Walsrode,  das 
durch  die  Vielzahl  der  Vogelarten  und  durch  die 
gepflegten  Anlagen  beeindruckte.  Am  zweiten 
Taq  wurde  dann  das  Ostpreußische  Jagdmuseum 
in  Lüneburg  besichtigt.  Die  Reichhaltigkeit  der 
Ausstellungsstücke  und  die  Vielzahl  der  Gebiete 
(neben  Jagd  und  Wald  auch  die  Pferdezucht),  die 
Viehzucht,  Fischerei,  Bernstein-  und  Waffenschau 
und  vieles  mehr)  setzten  die  18  Teilnehmer  in 
Erstaunen.  Anschließend  wurde  das  altehrwür- 
diqe  Lüneburger  Rathaus,  eines  der  ältesten  er¬ 
haltenen  Rathäuser  Deutschlands  besichtigt.  Auf 
der  Rückfahrt  wurde  in  Wolbeck  bei  Münster 
Halt  gemacht,  um  das  Kultur-  und  Dokumenta¬ 
tionszentrum  der  Landsmannschaft  Westpreußen 
aufzusuchen.  Es  ist  in  einem  burgenähnlichen  Ge¬ 
bäude  untergebracht.  Durch  einen  Tonband-Vor¬ 
trag  mit  Lichtbildern  und  durch  die  ausgestellten  gegeben. 
Erinnerungsstücke  wurde  das  Wissen  der  Teil-  Köln  —  D 
nehmer  wesentlich  bereichert.  Die  Fahrt  verlief  Kolpinghaus, 
zufriedenstellend  und  die  Teilnehmer  waren  von  Straße,  Ostpr 
dem  Erlebten  stark  beeindruckt.  berichtet  übe 


Volksschule  Eydtkau  —  An  die  Schulentlassung  im  Jahre  1935  erinnert  diese 
Aufnahme,  die  wir  von  unserer  Leserin  Erna  Schüller,  geborene  Salmingkeit,  er¬ 
hielten.  Sie  wohnte  in  Eydtkau  in  der  Flurstraße  4  und  lebt  jetzt  in  Köln.  Rektor 
der  Volksschule  war  seinerzeit  Herr  Con  rad.  Erna  Schüller  würde  sich  freuen, 
wenn  frühere  Mitschülerinnen  oder  -schüler  ihr  ein  Lebenszeichen  zukommen 
ließen.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  258“  an  die  Redaktion 
des  Ostpreußenblatts,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an  die 
Einsenderin  weiter.  HZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Hcinrich-SchUlz-StraOe  37,  355«  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  61  21)  4  79  34. 


Frankfurt/Main  —  Sonntag,  30.  September, 
9  Uhr,  Haus  Dornbusch,  Eschersheimer  Land¬ 
straße  248,  Busausflug  in  den  Herbst,  mit  Ernte¬ 
dankfest  in  Hanau,  Stadthalle.  Fahrpreis  und 
Eintritt  20  DM  bei  Anmeldung  entrichten  auf 
Postscheckkonto  Frankfurt/Main  Nr.  848  53 — 609 
H.  Neuwald. 

Wiesbaden  —  Im  überfüllten  Wappensaal  im 
Wiesbader  „Haus  der  Heimat*  sprach  Regie- 
rungsdirektor  Wolfgang  Thune  vor  dem  Wiäs- 
bader  Kreisverband  der  LOW.  Tbüne  begann  mit 
dem  Kontrollratsgesetz  von  1947,  durch  das.  der 
Staat  Preußen  aufgelöst  wurde.  Er  zeigte  irden 
weiten  und  steinigen  Weg  bis  zum  „Großpreu¬ 
ßen*  auf,  der  in  der  Mark  Brandenburg  von  den 
Askaniern  im  12.  Jahrhundert  eingeleitet  worden 
war.  Die  Kolonisation  erfolgte,  an  denen  West¬ 
falen,  Sachsen,  Schwaben,  Hofländer  und  Flamen 


Vorsitzender  der  Landesgruppc:  Günter  Pelersdorf, 

Kiel.  Geschäftsstelle:  VVilhclimncnStraHc  47/49,  -  -  ■  ■ 

230#  Kiel,  Telefon  (44  31)  55  3*  UL  ' 

Ehrenmalfeier  in  Göttingen 

Elbeseitenkanal  bis  nach  Scharnebeck,  zum  .  ...  .  ~  -  ,, 

größten  Schiffshebewerk  der  Weit.  Rückkehr  Zum  mahnenden  Gedenken  der  in  zwei  Weltkriegen  Ltelallenen 

gegen  20  Uhr.  Karten  sind  rechtzeitig  im  Zigar¬ 


rengeschäft  Zieqler,  Bahnhofstraße  29,  zu  besor¬ 
gen.  Gaste  willkommen. 

Plön  —  Freitag,  24.  August,  Jahresausflug  zum 
Ukleisee  im  Herzen  Schleswig-Holsteins,  Siel¬ 
beck.  Bei  Kaffee  und  Kuchen  im  Forsthaus  am 
Ukleisee  gemütliches  Beisammensein.  Abfahrt 
14.30  Uhr  Plön-Markt,  14.40  Uhr  Rautenberg¬ 
straße/Ecke  Hipperstraße,  15  Uhr  Ankunft  am 
Ukleisee,  Abfahrt  18  Uhr,  Ankunft  Plön  18.45 
Uhr.  Unkostenbeitrag  für  Mitglieder  12  DM.  für 
Gaste  15  DM.  Letzter  Anmeidetermin  Sonntag, 
19.  August,  bei  Erich  Schleicher,  Telefon  32  98, 
Olto  Saborrosch,  Telefon  23  09,  oder  Willi  Schiek, 
Telefon  26  08.  —  Sonntag,  9.  September,  Fried- 
rich-Ebert-Halle,  Lohmühlenweg,  Preetz,  „Tag 
der  Heimat*.  Der  Kreisverband  des  BdV  setzt 
wieder  Busse  ein. 

Uetersen  —  Freitag,  17.  August,  12.30  Uhr, 
Ausfahrt  zum  Freilichtmuseum  „Am  Kiekeberg*. 
Preis  6, —  DM.  Kaffeeqedeck  wahlweise  7, —  DM 
oder  8, —  DM,  mit  Kuchen  oder  Kuchen  und 
selbslqebackenem  Brot.  Anmeldung  mit  Bekannt¬ 
gabe  des  gewünschten  Gedecks  bei  Herta  Kranke, 
Telefon  4  22  86.  —  Donnerstag,  6.  September, 
15  Uhr,  Stadt  Hamburg,  Monatsversammlung.  — 
Bei  der  vorigen  Monatsversammlung  traf  sich 
trotz  der  Reisezeit  eine  stattliche  Zahl  von  Mit¬ 
gliedern.  Lydia  Kunz  sorgte  für  die  Unterhaltung 
dieses  Nachmittags.  Zunächst  erzählte  sie  über 
eine  Fahrt  zu  den  diakonischen  Anstalten  in 
Kropp  bei  Schleswig.  Hier  werden  psychisch  Er¬ 
krankte  in  wunderbarer  Umgebung  liebevoll  be¬ 
treut.  Eine  Kirche  aus  dem  Jahre  1230  wurde 
besichtigt  und  bewundert.  Außerdem  erfreute  sie 
die  Teilnehmer  mit  lustigen  Geschichtdien,  die 
jedoch  alle  einen  guten  Sinn  hatten.  Für  diese 
Vorträge  dankte  das  Publikum  mit  Schmunzeln, 
lautem  Lachen  und  viel  Beifall.  Beim  Kaffeege¬ 
deck  wurde  viel  geplaudert  und  bekannte  Lieder 
gesungen. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth.  Hildesheimer  Str.  119,  3000  Hannover 
9511/90  40  57-  West:  Fred!  Jost,  Hasestr.  00,  4570  Qut- 
kenhrüclc,  Tel.  0  54  S1/3S 17.  Nord:  Werner  Hoffmänn, 
Max-Eyth-Woc  3,  3112  Ebstorf,  Tel.  0  5«  22/0  41. 

Lüneburg  —  Sonnabend,  8.  September,  18  Uhr, 
im  Saal  des  Glockenhauscs,  Glockenhof,  .Taq  der 
Heimat*.  Alle  ost-  und  westpreußischen  Lands¬ 
leute  werden  dazu  erwartet.  —  Die  Veranstal¬ 
tung  der  Gruppe  im  September  entfallt.  —  Frel- 
laq  14.  September,  19  Uhr.  Park-Gaststalle 
Treubund*,  Neue  Sülze  9.  Veranstaltung  der 
Teilnehmer  an  der  Ostpreußenfahrt  vom  9.  bis 
17.  Juni  1979  nach  Aflenstein.  Austausch  von  Ge- 


In  vielen  Ländern  und  Meeren,  vor  allein  im  Osten,  ruhen  unsere  militärischen  und  zivilen 
Opfer  der  beiden  Weltkriege.  Wir  haben  wenig  Gelegenheit,  die  Gräber  zu  besuchen,  dürfen 
es  oft  nicht  einmal,  wissen  nicht  immer,  wo  unsere  Toten  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden 
haben. 

Um  sie  zu  ehren  und  ihrer  gemeinsam  zu  gedenken,  wurde  1953  in  Gegenwart  von  15000 
ehemaligen  Angehörigen  der  alten  Wehrmacht  im  Göttinger  Rosengarten  ein  Ehrenmal  errich¬ 
tet.  Es  umfaßt  die  Kriegsopfer  sämtlicher  ostpreußischer  Truppen  des  Heeres,  der  Luftwaffe  so¬ 
wie  der  drei  Göttinger  Garnisonsregimenter  und  de*  31.  Niedersächsischen  Infanteriedivision 
mit  ihren  Einheiten. 

Zum  ersten  Seplembersonntag  des  Jahres,  dieses  Mal  zum  2.  September  1979,  treffen  sich  in 
Göttingen  tausende  Landsleute  mit  ihren  Freund  en,  um  an  der  Ehrenmalfeier  teilzunehmen. 


hervorragenden  Anteil  hatten.  Sie  brachten  den 
Eisenpflug  mit  und  waren  so  handgreiflich,  daß 
auch  die  benachbarten  slawischen  Herzoge 
deutsche  Bauern  ins  Land  riefen  und  dadurch 
Mecklenburg,  Pommern  und  Schlesien  selbst 
germanisierten.  Die  zweite  Säule  des  späteren 
preußischen  Staates  bildete  ab  1230  der  Deutsche 
Ritterorden  mit  der  Christianisierung  der  heid¬ 
nischen  Pruzzen  (Preußen)  im  Ostseeraum.  Polen 
hatte  nach  der  Christianisierung  der  Litauer  ge¬ 
meinsam  mit  ihnen  ein  Königreich  gegründet, 
drängte  zur  Ostsee  und  schlug  den  Orden  1410 
bei  Tannenberg.  Brandenburg  entwickelte  sich 
allmählich  zum  Machtfaktor.  Seine  Markgrafen 
waren  Kurfürsten  geworden.  1609  fällt  Preußen 
(Ordensland)  an  Brandenburg.  1701  wird  Kur¬ 
fürst  Friedrich  III.  zum  König  in  Preußen  als 
Friedrich  I.  in  Königsberg  gekrönt.  Friedrich  11., 
„Der  Große*,  behauptet  sich  gegen  eine  Allianz 
fast  aller  europäischen  Großmächte  und  erobert 
das  habsburgische  Schlesien  als  preußische  Pro¬ 
vinz.  Noch  bedeutender  ist  aber  seine  Reform¬ 
politik:  Toleranz,  religiöse  Freiheit,  „jeder  soll 
nach  seiner  Fa?on  selig  werden".  Die  preußische 
Idee  der  Toleranz  kannte  keine  Rassen-  und 
Völkerdiskriminierung.  Viele  polnische  Adelige, 
die  Radziwills,  Radolins  und  Podbielskis  wurden 
prominente  Preußen.  „Dieses  friedliche  Neben¬ 
einander  von  Deutschen  und  Polen  muß  audi  ein 
wesentlicher  Faktor  unserer  Politik  sein“  schloß 
Wolfgang  Thüne  seine  Ausführungen,  für  die 
ihm  die  Versammelten  mit  begeistertem  Applaus 
dankte». 


SAARLAND 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Kudi  Macrz,  Wie- 


liarh.  Geschäftsstelle:  Mall  Hohtwcin.  Telefon  (0  so  99) 
2  26  44,  MoltfcestraBe  61,  6620  Völklingen 


Saarbrücken  —  Sonnabend,  25.  August,  19  Uhr, 
Gaststätte  Anthes,  Bergstraße  31,  Burbach, 
Monatstreffen.  Gäste  willkommen. 


Diese  hat  weit  über  die  Stadt-  und  Landesgrenzen  hinaus  an  Bedeutung  durch  seine  Ziel¬ 
setzung  und  Durchführung  gewonnen.  Die  Kreisgruppe  Göttingen  bittet  daher  alle  Landsleute 
und  Freunde,  sieh  an  dem  Treffen  anläßlich  der  Ehrenmalfeier  zu  beteiligen  und  dadurch  ihre 
Bemühungen  zu  unterstützen.  An  der  würdigen  Gestaltung  der  Feierstunde  sind  auch  die  Bun¬ 
deswehr,  Jägerbrigade  4,  Götlingen,  mit  einem  Doppelposten  und  einem  Ehrenzug  am  Ehren¬ 
mal  und  das  Bergmusikkorps  „Bergwcrkswohlfahrt*  von  1847  aus  Clausthal-Zellerfeld  beteiligt. 

Die  Teilnehmer,  aber  auch  besonders  alle  weit  entfernt  lebenden  Angehörigen,  haben  Gele¬ 
genheit,  ihro  lieben  Toten  durch  Blumensträußchen  mit  Namenband  zu  ehren.  Mitglieder  und 
Freunde  der  Kreisgruppe  Göltingen  sowie  der  Frauengruppe  binden  die  Blumen  zu  Sträußchen, 
befestigen  ein  weißes  Band  mit  handgeschriebenem  Namenszug  daran  und  legen  sie  in  langen 
Blumenbeeten  vor  dem  Ehrenmal  nieder. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Secfeldt, 
Moltkestr.  55,  7410  Reutlingen  1,  Tel.  (0  71 21)  29  «2  SO. 

Ludwigsburg  —  Die  Kreisgruppe  unternahm 
ihren  Jahresausflug.  Lm.  Waiden  konnte  zu  Be¬ 
ginn  der  Fahrt  eine  erfreulich  große  Anzahl  von 
Teilnehmern  begrüßen.  Die  Fahrt  im  Omnibus 
führte  durch  das  Remstal  und  vorbei  an  den 
Stauferstädten  Schorndorf,  Lorch  und  Sdrwä- 
bisch-Gmünd.  Die  Reiseleitung  unter  Führunq 
Fortsetzung  auf  Seite  17 
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Hei  matt  reffen 


18./19.  August,  Rastenburg:  Hauptkreis- 
treffen.  Wesel 

25726.  August,  Lyck:  Jahrestreffen.  Ha¬ 
gen,  Festzelt  und  Rathaus 
PreuBisdi  Holland:  Kreislreffen,  Itze¬ 
hoe.  Club-  und  Ballhaus.  Lübsdici 
Brunnen 

2.  September,  Johannisburg:  Kreistret- 
fen,  Dortmund.  Reinoldi-Gaststätten 
Oslerode:  Kreistreffen,  Redtlinghau 
sen.  Städtischer  Saalbau 
Sensburg:  Kreistreffen,  Hildesheim 

6.  — 9.  September,  Memellandkreise:  Ju¬ 
biläumshaupttreffen.  Mannheim 

7.  — 9.  September:  Insterburg  Stadl  und 

Insterburg  Land:  Jahreshaupttreffen 
Krefeld,  Restaurant  Silberkelcb 
Johannisburg:  Patenschaftsfeiei  tm 

Kreis  Schleswig /Flensburg  .Rund  um 
den  Sdieersberg" 

879.  September,  Angerapp:  Jubiläums- 
treffen,  Mettmann.  Rathaus  und  Fest¬ 
zelt 

Heiligenbeil:  Hauptkreistreffen.  Burg¬ 
dorf 

9.  September,  Ebenrode:  Kreistreffen 
Winsen  (Luhe).  Bahnhofshotel 

14. — 16.  September,  Angerburg:  Anger 
burger  Tage,  Rotenburg  (Wümme) 

15716.  September,  Allenstein-Stadt:  Kreis¬ 
treffen,  Gelsenkirchen 
Barlenstein:  Kreistreffen,  Nienburg 
Fischhausen:  Kreistreffen,  Pinneberg 
SdiloBberg:  Kreistreffen.  Winsen 

(Luhel 

16.  September,  Neidenburg:  Kreistreffen 
Hannover,  Wülfeler  Brauerei-Gast¬ 
stätte,  Hildesheimer  Straße  380 
Orteisburg:  Kreistrellen,  Essen,  Saal¬ 
bau,  Huyssenallee  53 
Osterode:  Reglonaltreffen  gemeinsam 
mit  Neidenburg,  Pforzheim.  Jahnhalle 

21. — 23.  September,  Gumbinnen:  Jubi¬ 
läumskreistreffen  gemeinsam  mit  Salz- 

Wf  t  Verein,  Bielefeld  ■ 

22>24rt£eptcmber,  Braunsberg:  JdbilSiirrh 

treffen,  Münster,  Gaststätte  und  Hotel 
Lindenhof,  Kastellstraße  1 

Hellsberg:  Kreistreffen  gemeinsam  mit 
Braunsberg,  Münster,  Gaststätte  und 
Hotel  Lindenhof.  Kastellstraße  1 

Mohrungen:  Jubiläumskreistrefien 

Gießen 

23.  September,  Löt/en:  Regionaltreffen. 
Ulm,  Bundesbahnhotel  am  Hauptbahn¬ 
hof 

Tilsit-Sladt,  Tilsit-Ragnil,  Eldiniede- 

rung:  Patenschaftstreffen,  Kiel.  Ost¬ 

seehalle. 

Wehlau;  Kreistreffen,  Hamburg 

29. /30.  September,  Goldap:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Stade,  Hotel  Birnbaum  und 
Schützenhaus 

Oslerode:  Kreistreffen,  Osterode/Harz 

30.  September,  Lyck:  Bezirkstreffen,  Han¬ 
nover.  Altes  Rathaus 

677.  Oktober,  Gerdauen:  Kreistreffen. 
Münster 

7.  Oktober,  Ebenrode:  Kleistreffen  ge¬ 
meinsam  mit  Schloßberg,  Stuttgart- 
Nord.  Hotel  Doggenburg,  Herdweg  117 

7.  Oktober,  Lötzen:  Regionaltreffen,  Hil¬ 
desheim,  Hotel  Berghölzchen,  König- 
straße/Mlttelallee 

12. — 1-f.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Verden  (Aller) 

20721.  Oktober,  Allenstein-Land:  Kreis¬ 
treffen,  Hagen  am  Teutoburger  Wald 
21.  Oktober,  Memellandkreise:  Haupt¬ 
treffen  der  AdM  Nordrhein-Westfalen, 
Bezirk  West,  Essen-Steele,  Steeler 
Stadtgarten. 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorstand  und  CesrWftsstaUe:  ««•  Oelaenfctr- 
eben,  Dreikronenhaus. 

J ähre» treffen  —  Am  15.  und  16.  September 
findet  in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  das  dies¬ 
jährige  Jahrestreffen  der  Aliensteiner  statt.  Bitte 
merken  Sie  den  Termin  vor.  Ein  genaues  Pro¬ 
gramm  folgt  rechtzeitig  an  dieser  Stelle. 

Chronik  —  Wir  haben  im  vergangenen  Jahr 
unser  25jähriges  Patenschaftsjubiläum  begangen 
und  beginnen  nun  mit  der  Patenschaft  einen 
neuen  Abschnitt-  Uber  die  Jahre  1953  bis  1978 
liegt  die  Chronik  unserer  Patonschaft  in  Wort 
und  Bild  vor.  Wer  diese  noch  nicht  besitzt,  kann 
sie  bei  der  Geschältsstelle  der  Stadt  Allenstein, 
Vattmannstraße  11,  Dreikronenhaus,  4650  Gel¬ 
senkirchen,  zum  Preis  von  10  DM  zuzüglich  Porto 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  K«rt«i  d««  H*imatkr*i**«  braucht  Ihr«  Aiwchrill.  Maiden  Sie  deshalb  (»den  Wohnunge- 
wechaal.  Bai  allen  Schreiben  bitte  »tele  den  letzten  Heimatort  angeben. 


und  Verpackung  beziehen.  Wenige  Exemplare 
der  Chronik  liegen  noch  in  einer  gebundenen 
Ausgabe  vor.  Solange  der  Vorrat  reicht,  geben 
wir  diese  Bücher  zum  Preis  von  25, —  DM  zu¬ 
züglich  Porto  und  Verpackung  ab.  Bitte  bestellen 
Sie  die  Chronik  gleich,  denn  der  Vorrat  geht  zur 
Neige. 

Ebenrode 

Kreuvertreur:  Dietrich  von  L*nski-K*uetuu,  Tele- 
Ion  1*42*»  21  *S.  SchfltscnpUtz  M.  2*43  Ritterhude 

Wahl  der  Vertreter  der  Kreisgemeinschalt  — 

Die  derzeitige  Legislaturperiode  der  Vertretung 
unserer  Heimat-Kreisgemeinschaft  endet  in  die¬ 
sem  Jahr.  Es  muß  daher  eine  Neuwahl  der  Kreis¬ 
vertreter  erfolgen.  Satzungsgemäß  bilden  die 
Kreisvertretung  15  nach  folgender  Aufschlüsse¬ 
lung  zu  wählende  Kirchspielvertrauensmänner 
(Kreistagsmitglieder):  Für  Stadt  Ebenrode  2, 
Stadt  Eydtkau  2,  Kirchspiel  Ebenrode  1,  Kirch¬ 
spiel  Eydtkau  1,  Bilderweiten  I,  Birkenmühle  1, 
Göritten  I,  Kassuben  1,  Kattenau  1,  Rodebach  t, 
Schloßbach  1,  Stehlau  1,  Berlin  1.  Diese  wählen 
aus  ihren  Reihen  den  Kreisausschuß,  d.  h.  den 
Vorsitzenden,  zwei  Stellvertreter  und  fünf  Bei¬ 
räte. 

Für  die  Krelstagswahl  sind  alle  Landsleute 
wahlberechtigt,  die  zum  Zeitpunkt  der  Vertrei¬ 
bung  ihren  ständigen  Wohnsitz  im  Kreis  Eben¬ 
rode  hatten  bzw.  deren  Nachkommen.  Sie  müssen 
in  der  Kreiskartei  erfaßt  sein.  Nach  der  Wahlord¬ 
nung  hat  jeder  wahlberechtigte  Kreisinsasse  das 
Recht,  für  das  Kirchspiel  dem  er  bzw.  seine  Nach¬ 
kommen  angehören,  einen  Kandidatenvorschlag 
zu  bringen.  Dieser  Vorschlag  ist  dem  mit  der 
Durchführung  der  Wahl  beauftragten  Gustav 
Milkoweit,  3130  Lüchow,  An  den  Gärten  11,  bis 
zum  29.  August  vorzulegen.  Der  Vorschlag  muß 
enthalten:  Name,  Vorname,  Berul,  Geburtstag 
und  -ort,  Heimatort  und  die  augenblickliche 
postalische  Anschrift  des  Kandidaten.  Dem  Vor¬ 
schlag  ist  ferner  eine  schriftliche  Zustimmung 
des  Vorgeschiagenen  beizufügen,  daß  er  die 
Wahl  annehmen  würde, 

Wahlvorschlag  der  Kreisvertretung  -  Nach 
der  Wahlordnung  hat  die  Kreisvertretung  das 
Recht,  die  Kandidaten  für  die  Wahl  als  Kreis¬ 
tagsmitglied  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die 
Kreisvertretung  macht  folgende  Wahlvorschläge: 
Slallupönen  (Stadt):  Keil,  Dietrich,  Rödel,  Hilde¬ 
gard.  Eydtkuhnen  (Stadt):  Milkoweit,  Gustav, 
Gaedtke,  Günther.  Ebenrode  (Land):  Kropp, 
Günter.  Eydkuhnen  (Land):  Ide,  Maria.  Bilder¬ 
weiten:  Brandtner,  Friedrich.  Birkenmühle: 
Mann,  Walter.  Göritten:  Skibbe,  Roland.  Kas¬ 
suben:  Schellong,  Hans-Bernhard.  Kattenau: 
Rammoser,  Helmuth.  Rodenbach:  Stechert,  Kurt. 
Schloßbach:  Broschk,  Anneliese.  StehlaüY  Hei- 
nacher,  Pani.  Vertreter  für  Berlin:  Steiner,  Enwi.- 
Sofern  hierzu  kein  Gegenvorschlag  eingeht,  gel¬ 
ten  die  Vorgenannten  als  gewählt. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  WokuUt.  Knusperhäuschen  », 
240*  Lübeck- Moisling,  Telefon  (*4  Sl)  M  II II. 

Hauptkreislrelfen  1979  —  Keine  zwei  Monate 
trennen  uns  nunmehr  von  dem  bereits  mehrfach 
angekündigten  Hauptkreistreiien  unserer  Ge¬ 
meinschaft.  Jeder  dem  Heimatkreis  Gerdauen 
entstammende  Landsmann  sollte  jetzt  wissen,  es 
sich  gut  merken  und  weitersagen,  daß  dieses 
Treffen  in  Münster/Westfalen  am  6.  und  7.  Ok¬ 
tober  stattfindet.  Die  Tagungsstätte  .Der  Linden¬ 
hof'  ist  verkehrsmäßig  gut  zu  erreichen.  Sie  liegt 
in  der  Kastellstraße  Nr.  1  in  der  Nähe  des  Land¬ 
gerichts  und  des  Schlosses.  Auch  Parkmöglich¬ 
keiten  sind  in  näherer  Umgebung  vorhanden. 
Das  Treffen  beginnt  bereits  am  Sonnabend,  dem 
6.  Oktober,  nachmittags  im  Lindenhof.  Höhe¬ 
punkt  dieses  Tages  bildet  eine  interne  Sitzung 
der  Kreisvertretung  mit  den  Vertretern  der  Pa- 
tenschaftslräger.  Am  Abend  findet  ein  Lichtbil¬ 
dervortrag  von  Erwin  Goerke  statt  mit  neueren 
Aufnahmen  aus  unserer  Heimat  Ostpreußen,  der 
erweitert  wird  durch  viele  Impressionen  von  den 
Feierlichkeiten  anläßlich  des  25jährigen  Paten- 
schaftsjubiläums  in  Rendsburg  im  September 
1978  und  vom  Bundestreifen  der  Ostpreußen  zu 
Pfingsten  1979  in  Köln.  An  den  Vortrag  schließt 
sich  ein  gemütliches  Beisammensein  mit  Tanz  an. 
Der  Sonntag,  7.  Oktober,  steht  wie  eh  und  je  zur 
großen  Begegnung  zur  Verfügung,  in  dessen  Mit¬ 
telpunkt  am  Vormittag  eine  Heimatfeierstunde 
steht.  Ich  erwarte,  daß  wiederum  über  1000 
Landsleute  diesem  Treffen  beiwohnen.  Es  wird 
dringend  empfohlen,  sich  schnellstens  wegen  der 
Ubemaditungsmöglichkeiten  mit  dem  Verkehrs¬ 
verein  Münster,  Berliner  Platz  22,  in  Verbindung 
zu  setzen  und  den  Zimmernachweis  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

Heiligenbeil 

Kreiivertrewr:  Georg  VSg*r1.  Bugtetlraße  «.  I*M 
Berlin  41  fStegliti),  Telefon  (•  M)  4  21  24  94. 

Hauptkreistreiien  —  Nachstehend  geben  wir 
das  angekündigte  Programm  für  das  Hauptkreis¬ 
treffen  am  8.  und  9.  September  in  Burgdorf  be¬ 
kannt.  Sonnabend,  8.  September,  im  großen  Saal 
der  Gaststätte  am  Stadion,  14  Uhr,  Versammlung 
des  Kreistags  (Kirchspiel- /Städte Vertreter,  deren 
Stellvertreter  und  des  Kreisausschusses  Vor¬ 
stand))  15  Uhr,  Sonderheften  des  Kirchspiels 
Bladiau,  Im  großen  Saal,  Leitung  Otto  Vallentin; 
15.15  Uhr,  Sondertreffen:  MG-9  (Btl.  mot-l  mit 
Angehörigen  und  Hinterbliebenen  im  kleinen 
Saal,  Leitung:  Oberstleutnant  a.  D  Reich.  16  bis 
18  Uhr,  Ausstellung  von  Bildern,  heimatlichem 
Kulturgut  und  dergleichen  aus  dem  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil  im  .Haus  der  Juqend*.  neben  der  Gast¬ 
stätte  am  Stadion;  20  Uhr,  Familienabend  im 
großen  Saal  der  .Gaststätte  am  Stadion*.  Be¬ 
grüßung  Krelavertreter  Georg  Vögerl,  Beisam¬ 
mensein,  Musik  und  Tanz.  Es  spielt  die  Kapelle 
Lahraann. 


Sonntag,  9.  September,  10.30  Uhr,  Marsch¬ 
musik  ausgeiührt  vom  Musikzug  der  Freiwilli¬ 
gen  Feuerwehr,  Burgdorf /Hänigsen,  Leitung 
Gerhard  Kößler;  11  Uhr,  im  großen  Saal:  Feier¬ 
stunde,  eingeleitet  durch  das  Ostpreußenlied, 
Totenehrung  Lm.  Otto  Schemmeriing,  (Heiligen¬ 
beil);  Begrüßung:  Kreisvertreter  Georg  Vögerl. 
Gedichtvortrag.  Grußworte:  Patenschaftsvertre¬ 
ter  Schröer,  Bürgermeister  der  Stadt  Burgdorf, 
gemeinsamer  Gesang:  Choral  von  Leuthen,  Fest¬ 
ansprache  Dr.  Ottfried  Hennig,  MdB.  Schluß¬ 
wort  Kreisvertreter  Vögerl,  Berlin.  Die  Feier¬ 
stunde  endet  mit  der  Nationalhymne.  12.30  Uhr, 
Mittagspause;  15.30  Uhr,  Ausstellung  von  Bil¬ 
dern  und  heimatlichem  Kulturgut  im  Haus  der 
Jugend,  15.30  Uhr,  Volkslanzvorführungen  der 
Gemeinschalt  Junges  Ostpreußen  (GJO)  Jugend¬ 
gruppe  Osterode/Harz,  Leitung  Irmgard  Bör¬ 
necke.  14.15  Uhr,  Jugend  im  Gespräch  unter  Mit¬ 
wirkung  der  Jugendgruppe  Osterode  und  der 
Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil,  Vorführung  von 
Dias  und  Filmen  aus  der  Jugendgruppe;  15  Uhr, 
in  allen  Räumen  der  Gaststätte  am  Stadion,  Bei¬ 
sammensein,  Musik  und  Tanz.  Es  spielt  die  Ka¬ 
pelle  Lahmann. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Professor  Dr.  Georg- Winfried 
Schmidt.  Krelsvertrcter  Land:  Fritz  Naujoki.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Georg  Mtethke.  41S*  Krefeld-Flschein, 
Kölner  Straße  S17.  Rathaus. 

liaupttrelien  —  Wie  schon  mehrmals  an  dieser 
Stelle  bekanntgemacht  wurde,  findet  das  Jahres- 
haupttreffen  der  Insterburger  aus  dem  Stadt- 
und  Landkreis  vom  7.  bis  9.  September  in  der 
Patensladt  Krefeld  statt.  Nach  den  nunmehr  ab¬ 
geschlossenen  Verhandlungen  geben  wir  hiermit 
bekannt,  daß  am  9.  September,  10  Uhr,  in  der 
Alten  Kirche,  ein  evangelischer  Gottesdienst 
stattfindet,  der  auf  den  Tag  abgestimmt  ist.  In 
der  Dionysiuskirche  finden  Messen  um  8,  10  und 
11.30  Uhr  statt.  Unsere  nochmalige  Bitte  an  alle 
Insterburger,  kommt  zahlreich  nach  Krefeld  und 
bekennt  Euch  zu  unserer  ostpreußischen  Heimat. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Fritz  Löbert.  Spannstraße  22.  440« 
Dortmund  14,  Telefon  (»2  31)  23  #9  95. 

Das  Fuchsberger  Treffen  findet  am  29./30.  Sep¬ 
tember  im  Gasthaus  Schulte-Derne  in  Dortmund- 
Lanstrop  statt.  Die  Kraftfahrer,  die  von  Norden, 
Osten  oder  Westen  kommen,  verlassen  die  Auto¬ 
bahn  Oberhausen-Hannover  bei  der  Abfahrt 
Dortmund-Nordost  links  über  Dortmund-Derne 
nach  Lanstrop  (knapp  fünf  Kilometer).  Von  Sü¬ 
den  erreicht  man  die  Gaststätte,  wenn  man 
immer  geradeaus  nach  Dortmund-Derne-Dort- 
mund-Lanstrop  fährt.  Bundesbahnfahrer  werden 
von  Fritz  Löbert  am  Bahnhof  abgeholt.  Am 
Sonnabend  steht  uns  der  Saal  ab  1 1  Uhr  zur  Ver¬ 
fügung.  Um  15  Uhr  sollten  alle  Teilnehmer  zur 
gemeinsamen  Kaffeetafel  anwesend  sein.  Dann 
läuft  ein  kleines  Programm  ab,  unter  anderem 
werden  auch  die  neuesten  Bilder  von  Königsberg 
gezeigt.  Ab  17  Uhr  ist  Musik  bestellt.  Ich  bitte 
alle  Teilnehmer,  sich  so  einzurichten,  daß  sie  hier 
übernachten  können.  Nach  einem  gemeinsamen 
Frühschoppen  am  Sonnlagvormittag  soll  unser 
Treffen  beendet  werden.  Ich  erwarte  diesmal 
über  100  Fuchsberger.  Viele  haben  sich  schon  an¬ 
gemeldet.  Jetzt  ist  letzter  Termin,  bitte  weiter¬ 
sagen.  Aul  Wiedersehen  am  29.  September  in 
Dortmund. 

Labiau 

Krelsvertrcter:  Hans  Terner.  Rotenburg  (Wümme) 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl.  Naugarder  Weg  t. 
2240  Heide.  Telefon  (*4  Ul  7  17  57 


Ehrenmdlfcicr  Göttingen  —  Obwohl  im  Ost¬ 
preußenblatt  wiederholt  auf  die  bedeutsame 
Ehrenmalfeier  in  Göttingen  hingewiesen  wird, 
sind  alle  Landsleute  unserer  Kreisgemeinschalt 
hiermit  insbesondere  aufgerufen,  diese  zu  unter¬ 
stützen.  Schließlich  ist  an  diesem  einzigen  Denk¬ 
mal  für  ostpreußische  Gefallene  die  beste  Mög¬ 
lichkeit,  dieser  als  auch  der  vielen  Vermißten 
mit  Blumensträußen  zu  gedenken.  Ebenso  kann 
sich  jeder  für  einen  unbekannten  Soldaten  dar¬ 
an  beteiligen.  Darüber  hinaus  erfolgt  alljährlich 
eine  Kranzniederlegung  durch  die  Kreisvertre¬ 
tung. 


Lyck 

Kreikvertreter:  Mellnuii  Rathkf,  Flensburg.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (M  21)  21  31  13.  WätJenstraBe  «2. 
2MI  Bremen. 

Jahrestrelten  —  Hiermit  rule  ich  nochmulh  alle 
zu  unserer  Kreisqemeinschaft  gehörenden  Lands* 
leute  auf,  zum  Jahrestreffen  am  25./26.  August 
in  die  Patenstadt  Hagen  zu  kommen.  Das  Pro¬ 
gramm  ist  im  letzten  Lagen/Lydcer  Brief  abge- 
druckt.  Ich  bitte  auch  die  Feierstunde  an  den 
Lydcer  Gedenksteinen  ini  Stadtpark  zu  besuchen. 
Sie  findet  Sonnabend,  25.  August,  um  17  Uhr 
statL  Ab  16.30  Uhr  spielt  eine  Blaskapelle. 
Abends  treffen  wir  uns  alle  ab  19.30  Uhr  im 
Festzelt,  um  in  vertrauter  Gemeinschaft  unserer 
Heimat  zu  gedenken. 


■  , - *  - /  *  uucuni 

Kl*™  »tr*=JLnS,l?,U:  Dr-  Günther  Llndenau, 
2l'.«i-er^Ch0tI1tr-  ®*Tüekrug:  Walter  Bult 
F°****b-  Georg  Grentz.  Geschäftsstelle-  T 
Markt  i.  2390  Flensburg-Mürwik,  Telefon  (04  4i> 


14.  Haupltreffen  der  Memellander  in  der  Pa¬ 
tenstadt  Mannheim  vom  6.  bis  9.  September  — 
Donnerstag,  6.  September,  nachmittags  und  am 
Freitag,  7.  September,  vormittags  tagt  der  Bun¬ 
desvorstand  der  AdM.  Am  7.  September  nach¬ 
mittags  tagt  der  Vertretertaq  der  AdM  im  Kon¬ 
ferenzraum  Obergeschoß  des  Rosengartens,  der 
öffentlich  ist.  Freitaq,  7.  September,  20  Uhr  alle 
Landsleute  laden  wir  zur  Eröffnung  des  14.  Bun- 
destreffens  In  den  Konferenzraum  Erdgeschoß 


ÜÄjS-a-  H.  Pr,u.. 

i  Vorsitzender  der  AdM. 

Programmabldul:  Sonnabend,  den  8.  Septem¬ 
ber  12.30  Uhr,  Totengedenken  am  Memelstein 
an  den  Rheinuferpromenaden  unter  Mitwirkung 
des  Posaunenchors  Heddesheim.  Erstmalig  in 
Mannheim  rufen  wir  alle  daran  teilnehmenden 
Landsleute  auf.  im  Anschluß  an  die  offizielle 
Kranzniederlegung  durch  die  Patensladt  und  die 
AdM  eigene  Blumensträuße  zum  Gedenken  an 
unsere  Toten  um  den  Memelstein  herum  nieder¬ 
zulegen.  17  Uhr,  7.  literarisch-musikalische  Soi¬ 
ree  im  Musensaal  des  Rosengartens.  Zusammen¬ 
stellung  und  Leitung:  Klaus  Reuter.  8.30  Uhr,  an 
einem  geeigneten  Platz  in  der  Wandelhalle  oder 
im  Mozartsaal  (Ort  wird  noch  bekanntgegeben) 
Darbietungen  der  Jugendgruppe  Iserlohn.  Es  ist 
die  einzige  Jugendgruppe,  die  sich  in  unserer 
Heimatorganisation  trotz  vieler  Schwierigkeiten 
behauptet  hat.  Lohnen  Sie  die  Mühe  und  den 
Idealismus  dieser  Jugendlichen,  indem  Sie  ihnen 
Beachtung  und  Aufmerksamkeit  schenken.  20 
Uhr,  großer  bunter  Abend  mit  Tanz  im  Mozart¬ 
saal  des  Rosengartens.  Unter  anderem  wird  sich 
die  jetzt  in  Altena  lebende  Mernelländerin 
Ursula  Forkert  mit  Liedern  zur  Gitarre  vorstel¬ 
len.  begleitet  von  Wilhelm  Böge. 

Sonntag,  den  9.  September,  9.30  Uhr,  evange¬ 
lischer  Gottesdienst  in  der  Kondordienkirche, 
R.  3,  3.  Die  Predigt  hält  der  Memeier  Pastor 
Ulrich  Scharffetter.  Der  Posaunenchor  Heddes¬ 
heim  wird  dem  Gottesdienst  eine  besondere  Note 
verleihen.  9.30  Uhr,  katholischer  Gottesdienst  in 
der  „Heilig-Geist-Kirche”,  Seckenheimer  Straße. 
11.30  Uhr,  Feierstunde  zum  Tag  der  Heimat  im 
Musensaal  des  Rosengartens.  Die  Festansprache 
hält  Staatssekretär  Härzschel  vom  Ministerium 
lür  Arbeit,  Gesundheit  und  Sozialordnung  in 
Stuttgart  in  Vertretung  des  Ministerpräsidenten 
und  der  Landesregierung  von  Baden-Württem- 
iiprn  Mu.ik.ilitidip  tlmrahmuna:  Kurnfälzisches 


fessor  Wolfgang  Hofmann.  Wir  hoffen  auf  regen 
Besuch  und  wollen  dadurch  unsere  anhaltende 
Verbundenheit  mit  unserer  Heimat,  das  Bekennt¬ 
nis  zu  ihr  sowie  unseren  Einsatzwillen  für  da» 
Selbstbestimmungsrecht.  das  Heimatrecht  und 
die  Freiheit  in  unserem  Vaterland  und  in  einem 
freien  Europa  zum  Ausdruck  bringen. 


Neidenburg 

Krelsvertrcter:  Wolt-Joicfilm  Becker,  Telefon  (ttUI 


Kreistrellen  1979  —  Alle  Landsleute  werden 
erneut  auf  das  Heimattrelfen  hingewiesen,  das 
am  Sonntag,  16.  September,  in  Hannover  „Wül- 
leler-Brauerei-Gaststätten”,  Hildesheimer  Straße 
Nr.  380,  stattlinden.  Die  Kreisvertretung  hofft 
auf  rege  Teilnahme,  um  dadurch  wieder  einmal 
Treue  und  Verbundenheit  zu  unserer  geliebten 
Heimat  zu  bekunden. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter;  Gustav  Iteybowttz,  Telef*n  (*  52  M) 
7»  <2.  179«  Salzkotten-Thüle. 

Hauptkreistreffen  —  Zu  unserem  Jahresbahj/t- 
kreistreffen  haben  wir  folgende  Versorgungs¬ 
stände  eingeladen:  Imbiß,  ostpreußische  Wurst¬ 
spezialitäten,  Erfrischungen,  Andenken  (Schmuck) 
und  Heimatiiteratur.  Unser  Orteisburger  Büro 
ist  ebenfalls  anwesend  und  wird  von  unserer 
Karteiführerin  Else  Rilzenhoff,  geborene  Brosch, 
versorqt.  Sie  können  Ihre  Karteikarte  hinsicht¬ 
lich  Wohnungswechsel  und  Veränderungen  in 
der  Familie  berichtigen  lassen.  Den  Heimatboten 
können  Sie,  sofern  er  Sie  noch  nicht  erreicht  hat, 
in  Empfang  nehmen.  Das  Buch  .Der  Kreis  Ortels¬ 
burg“  kann  ohne  Versandspesen  erworben  wer¬ 
den. 

Ehrenmalfeier  in  Göttingen  —  Am  2.  Septem¬ 
ber  legt  eine  Orteisburger  Abordnung  aus  An¬ 
laß  der  Feierstunde  zu  Ehren  der  Gefallenen  der 
ostpreußischen  und  niedersächsischen  Divisionen 
in  Göttingen  (Rosengarten)  am  Ehrenmal  einen 
Kranz  nieder.  Unsere  Orteisburger  Landsleute 
werden  dazu  herzlich  eingeladen. 

Rastenburg 

Krelivertreter:  Heinrich  Hllgendorff,  Pott  KUtkswp. 
1321  Flehm,  Teleton  (4  43  II)  3  4« 

An  diesem  Wochenende  in  Weset:  650-Jahr- 

Feier  Rastenburg.  Programm:  Sonnabend,  18. 
August,  10.15  Uhr,  ab  Hotel  Kaiserhof  zu  den 
Kranzniederlegungen)  15  Uhr,  ab  Kaiserhof  zu 
den  Fahrten  Xanten  und  Besichtigung  der  Ka¬ 
serne,  19  Uhr,  Treffen  im  Parkettsaal  der  Nieder- 
rheinhalle.  Sonntag,  nach  dem  Gottesdienst,  11.15 
Uhr,  Festakt  im  Bühnenhaus.  Alle  Landsleute 
sind  willkommen.  Um  14.30  Uhr  Hauptkreistref¬ 
fen  in  der  Niederrheinhalle. 


Tilsit-Sladt,  Tilsit-Ragnil,  Elchniedening 

Ntadtvertreter:  Bruno  Lemke.  Kreitvertreter  Ragntt: 
Matthias  Hofer.  Krelsvertrcter  Flrhnlederung:  Horst 
Frischmuth. 


—  MIISS  MIUUpil  I  Vl|t:il  _ _  _  _ _ 

Stelle  bereits  mehrfach  angekündigt,  findet  das 
diesjährige  Haupttreffen  der  drei  Heimatkreise 
anläßlich  der  25jährigen  Patenschaft  Kiel-Tilsit 
am  23.  September  in  der  Kieler  Oslseehalle  statt. 
Hierzu  nachfolgend  einige  Hinweise:  bereits  am 
22.  September  werden  um  11  Uhr  und  um  15  Uhr 
Dampferfahrten  rund  um  den  Kieler  Leuchtturm 
durchgeführt.  Fahrtdauer  jeweils  drei  Stunden, 
l  ahrpreis  6  DM,  zollfreier  Einkauf  an  Bord  mög¬ 
lich  (kleine  Zollration),  Abfahrt  mit  M/S  Mönke¬ 
berg  vom  Bahnholskai.  Alle  Teilnehmer,  die  Kiel 
bereits  Sonnabend  vormittaq  erreichen  können, 
werden  gebeten,  nach  Möglichkeit  die  Vormit- 
taqsfahrt  einzuplanen.  Öffnung  der  Oslseehalle 
am  23.  September  9  Uhr.  Offizielle  Feierstunde 
um  11  Uhr,  Eintritt  5  DM.  Kinder  haben  freien 
Eintritt.  Fahr-  und  Eintrittskarten  erhalten  Sie  ab 
sofort  bei  der  Stadtqemeinschafl  Tilsit  e.  V., 
Gaardener  Straße  6,  2300  Kiel  14.  Zusammen  mit 
diesen  Karten  erhalten  Sie  Festplaketten, 
Namensschilder  mit  Anstecknadel,  Tourist-In¬ 
formation  mit  Hotelverzeichnis  und  Quartier- 
Anmeldekarte  sowie  einen  Zahlschein  (Zahlung 
-st  nach  Erhalt  der  Sendunrtl. 


BAYERN 


18.  August  1979 
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Jahrgang  '10 


U3\i  gratulieren 


zur  diamantenen  Hochzeit 
Sdiiwek,  Richard,  Pfarrer  i.  R..  und  Frau  Marga¬ 
rethe,  geh.  Säbelfeld  aus  Allenstein.  jetzt 
2271  Nieblum/Föhr 


Fortsetzung  von  Seite  14 

Drlengel.  Hermann,  aus  Kalgendort,  Krers  Lyck, 
jetzt  Sudermannstraße  33,  4600  Dortmund,  am 
*0.  August 

*  rÜHie,VWil1  w  “V.5  AnRerburg,  jetzt  zu  erreichen 
über  Egon  Mdchmüller,  Kreishaus,  2130  Roten¬ 
burg,  am  26.  August 

Heck  Margarete,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Am  See¬ 
le!  1.  jetzt  Virdjowslraße  58.  2940  Wilhelms- 
hdvc»n,  arn  26.  August 

.lakobett,  Therese,  geh.  Lessau.  Landwirtin,  aus 
*reia  Wehlau.  jetzt  Grüne  Straße 
Nr.  32.  .340  Kappcln-Mehlby,  am  9.  August 

Oberüber.  Frieda,  gcb.  Kutz,  aus  Janellen-Benk- 
hemi,  Kreis  Anqerburg,  jetzt  Stockelsdorfer 
Weg  63.  2407  Bad  Schwartau,  am  27.  August 


zum  Jubiläum 

Richter,  Otto.  Friseurmeister,  aus  Raguit,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  Landrat-Peune-Straße  2,  jetzt 
Göteborger  Straße  63.  2820  Bremen  77.  feierte 
am  12.  August  sein  GOjähriges  Jubiläum  als 
Friseurmeister 

Szesny,  Gertrud,  aus  Birkenwalde  Kreis  Lyck, 
friiher  Verwaltungsangestellte  beim  Staat¬ 
lichen  Gesundheitsamt  Lyck.  jetzt  Landkreis 
Verden  —  Gesundheitsamt.  Hauptstraße  167. 
2816  Kirchlinteln,  feiert  am  20.  August  ihr 
40jähriges  Dienstjubiläum 

zum  Abitur 

KIoB,  Christian  (Martin  Kluß  und  Frau  Waltraut, 
geb.  Pranzas.  aus  Hammerbruch,  Kreis  Sens- 
burg),  jetzt  Surmannskamp  32,  4350  Reckling¬ 
hausen,  hat  an  der  Höheren  Handelsschule 
(Kollegschule)  das  Abitur  bestanden. 


zuin  83.  Geburtstag 

Gruber,  Frieda,  aus  Angerburg,  jetzt  Stegemüh¬ 
lenweg  78,  3400  Göttingen.  am  27.  August 
Koszinowski,  Gustav,  aus  Arien,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Hardauring  4.  2104  Hamburg  92.  um  21 
August 

Kutzmutz,  Auguste,  aus  Orletsburg-Abbuu,  jetzt 
Plutoslraße  49,  4680  Wanne-Eickel,  am  22.  Au¬ 
gust 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


von  H.  Wediq  war  um  eine  gute  Stimmung  be¬ 
müht  und  hatte  die  Teilnehmer  mit  interessant 
gekonnten  Hinweisen  ebenso  wie  mit  Lieder¬ 
texten  versorgt.  Als  bei  Heubach  der  Albtraul 
erreicht  wurde,  schien  bereits  wieder  die  Sonnt. 
Im  Luftkurort  Bartholoma  war  im  Turnerheim 
der  Mittagstisch  bereits  gedeckt.  Gestärkt  mach¬ 
ten  sich  am  Nachmittag  alle  Wanderlustigen  auf 
den  Weg  durch  das  Wentat,  eines  der  schönsten 


zum  82.  Geburtstag 

Beyer,  Anna,  geb.  Szameit,  aus  Angerburg,  jetzt 
St. -Monika-Heim,  Zimmer  15,  Fiusarenstraße 
Nr.  2,  5205  St.  Augustin  1.  am  26.  August 
Fenselau,  Lotte,  aus  Albrechtswiesen.  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Martinshof  18,  5427  Bad  Ems.  am 
24.  August 

Juska,  Karl,  aus  Lyck.  Sentker  Chaussee  3.  jetzt 
Langestraße  47,  3132  Clenze,  am  23.  August 
Kuiikolf,  Elsa,  geb.  Conradi,  aus  Königsberg 
Contiener  Weg  3/5,  jetzt  Ostlandstraße  12. 
2440  Oldenburg,  am  26.  August 
Molloisch,  Ida,  aus  Thomken.  Kreis  Lyck,  jetzt 
Akazienweg  II,  5603  Wülfrath,  am  25.  August 
Pahlke,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Wogram- 
straße  9.  jetzt  2448  Burgstaaken,  am  26.  August 
Popall,  Erich,  aus  Seestadt  Pillau-Kaddighaken, 
jetzt  Von-Herwarth-Straße  13,  2443  Großen¬ 
brode,  am  2t.  August 

Probandi,  Johanna,  geb.  Brodowski,  aus  Klein 
Kutten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Wlesenstraßc 
Nr.  4,  6366  Wölfersheim  1,  am  24.  August 
Torkel,  August,  Postbeamter,  aus  lnsterburq  und 
Memel,  jetzt  Sachsenwaldring  29,  2053  Schwar¬ 
zenbek,  am  22.  August 


zum  70.  Geburtstag 

Barth,  Kurt,  aus  Insterburg,  Friedndistraße  2  a, 
jetzt  Katzwanger  Steig  9,  1000  Berlin  22,  am 
28.  August 

Bukowski,  Auguste,  aus  Soltmahnen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  4991  Pr.  Ströhen,  am  24.  August 
Bylilzka,  Karl,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hedderhagener  Straße  4,  4937  Lage,  am  21 
August 

Gentzik,  Anna,  geb.  Gross,  aus  Samplatten,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Am  Burgberg  9,  5400  Koblenz, 
am  21.  August 

Heske,  Erhard,  aus  Eisenberg,  Kreis  Heiliqen- 
beil,  jetzt  Paulashöh  17,  2361  Högersdorf,  am 
26.  August 

Janssen,  Lisbeth,  aus  Kronsnest  bei  Markushof. 
Kreis  Marienburg,  jetzt  Böcklinstraße  3,  2870 
Delmenhorst,  am  22.  August 
Jarcok,  Frieda,  verw.  Kadzuhn,  geb.  Singer,  aus 
Ragnit,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  Tilsiter  Straße  1. 
jetzt  Markt  3,  2056  Glinde,  am  18.  August 
Jedamzik,  Hans,  aus  litka,  Kreis  Sensburg.  und 
Lyck,  jetzt  Luisenstraße  1.  4590  Cloppenburg, 
am  16.  August 

Känel,  Hans  von,  aus  Schönleid  bei  Mühlhausen. 
Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  CH  4143  Dör¬ 
nach,  Gempenring  104,  Schweiz,  am  15.  August 
Kannacher,  Ernst,  aus  Königsberg,  jetzt  Teich¬ 
straße  69.  1000  Berlin  51,  am  25.  August 
Kaspereit,  Martha,  geb.  Froelian,  aus  Lyck.  Bis¬ 
marckstraße  52,  jetzt  Jahnstraße  11.  2139  Sit¬ 
tensen,  am  21.  August 

Kollien,  Hildegard,  geb.  Müller,  aus  Birkenau, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Bahnhofstraße  2,  3093 
Eystrup,  am  20.  August 

Kßstermann,  Dr.  Heinz,  aus  Lyck,  Hindenburg- 
straße  7,  jetzt  Kisslichweg  17,  6120  Erbach 
O.T.  Erlenbach,  am  22.  August 
Kttllnus,  Lina,  geb.  Puddig,  aus  Gurren,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Amsterdamer  Straße  6/1, 
6700  Ludwigshafen,  am  24.  August 
Loch,  Frieda,  geb.  Kiparski.  aus  Neufließ,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Niersweg  34,  4155  Grefrath, 
am  23.  August 

Neumann,  Alice,  geb.  Kukuk,  aus  Gurren,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Am  Hellweg  280. a,  4800  Bie¬ 
lefeld,  am  20.  August 

Neumann,  Elsa,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turmberg¬ 
straße  1  a,  jetzt  2419  Sdunilau,  am  21.  August 
Ollech,  Erich,  aus  Waldsee,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  2839  Siedenburg,  am  16.  August 
Richter,  Leonhard,  aus  Steinbeck,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  2421  Krummsee,  am  24.  August 
Rogalla,  Max,  aus  Bergfriede,  Kreis  Osterode, 
jetzt  An  der  Steinfurt  16,  3540  Korbach,  am 
26.  August 

Rüdiger,  Margarete,  aus  Alienslein,  jetzt  Haufl- 
straße  8.  7950  Biberach/Riss,  am  20.  August 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Trockentaler  der  Schwäbischen  Alb.  Sie  wurden 
belohnt  mit  schönem  Wetter  und  einem  Schluck 
Bärenlang,  den  unterwegs  die  Leiterin  der 
Frauengruppe,  Lm.  Irmsdier,  reichte.  Zu  Kaffee 
und  Kuchen  oder  einem  deftigen  Vesper  trafen 
sich  Wanderer  und  Spaziergänger  dann  in  der 
schön  gelegenen  Wental-Gaststatte.  Froh  ge¬ 
launt  ob  des  schönen  Tages  und  des  so  gelunge¬ 
nen  Ausflugs  fuhren  die  Teilnehmer  durch  die 
landschaftlich  reizvolle  Gegend  wieder  heim¬ 
wärts. 


zum  75.  Geburtstag 

Busch,  Herbert,  aus  Angerburg,  jetzt  Berliner 
Straße  3,  6116  Eppertshausen,  am  27.  August 
Dalkowskl,  Frieda,  geb.  Naguschewski,  aus  Seu- 
bersdorf,  Kreis  Osterode,  jetzt  Dorfstraße,  2330 
Kodiendorf,  am  6.  August 
Frischkorn,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  Eichen¬ 
straße,  7730  Viilingen-Ptalienweilcn,  am  21. 
August 

Gabriel,  Paul,  aus  Gulfließ,  Kreis  Labiau,  Inster¬ 
burg,  Tilsit,  Ragnit  und  Memel,  Wallstraße  12, 
jetzt  Beltgens  Garten  14,  2000  Hamburg  26,  am 
21.  August 

Gollub,  Franz,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Eichenstraße  22.  5820  Gevelsberg,  am  27.  Au¬ 
gust 

Hennemann,  Kurt,  Kaufmann,  aus  Insterburg, 
Droysenstraße  10.  2000  Hamburg  52,  am  26. 
August 

Kleine,  Grete,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Wesselallee, 
jetzt  Am  Heisch  5,  2354  Hohenwestedt,  am  24. 
August 

Koch,  Elise,  geb.  Conrad,  aus  Amalientiof,  Kreis 
y  Preußisch  Eylau,  jetzt  Waldhausstraße  8,  5900 
\  Siegen  21,  am  21.  August 
Ivosney,  Anna,  aus  Angerburg,  Alter  Markt,  jetzt 
Körnerstraße  34,  7500  Karlsruhe,  am  27.  August 
Kostros,  Gustav,  aus  Kobulten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Petersburg  II,  3251  Hastenbeck,  am  21. 
August 

Kutzner,  Willi,  aus  Köniqsfließ  bei  Neuhoff,  Kr. 
Lötzen,  Rastenburg.  Allenstein  und  Heilsberg, 
jetzt  Am  Spielmannsfalter  20,  4044  Kaarst  2, 
am  25.  August 

Lask,  Emma,  qeb.  Schaudinn,  aus  Eichensee,  Kr. 
Lyck,  jetzt  Sulzbachstcaße  24,  7209  Aldingen, 
am  24.  August 

Nletschulat,  Curt,  aus  Bindsohnen  und  Ischdag- 
gen,  Kreis  Insterburg,  und  Johannisburg,  jetzt 
Am  Schloßberg  4,  5462  Bad  Hönningen,  am 
15.  August 


zum  81.  Geburtstag 

Bosch,  Gertrud,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
,KötygsbPrger  Allee  28,  2210  Itzehoe,  am  20. 

"  AüqUsl  . 

Caspar!,  Lotto,  geb.  Sambraus,  aus  Lyck,  Yorck- 
sUaüe  und  Königlicher  Hof.  jetzt  Sdileißheimcr 
Straße  246,  8000  München,  am  20.  August 
Fcdor,  Anna,  geb.  Rodloff,  aus  Heiligenbeil,  Ab¬ 
bau  Fichten,  jetzt  Mühlenkamp  50,  2000  Ham¬ 
burg  39,  am  26.  August 

Jopp,  Maria,  aus  Kauschen,  Hohenzollernstraße, 
Kreis  Samland,  jetzt  Godenbergredder  10, 
2427  Malente-Gremsmühlen,  am  25.  August 
Mettendorf,  Martha,  geb.  Seidler,  aus  Theer- 
wisch,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ostpreußenring 
Nr.  208,  2400  Lübeck  14.  am  27.  August 
Müller,  Albert,  Holzkautmann,  aus  Tilsit,  Wald¬ 
straße  4,  jetzt  Ernst-Häußler-Straße  18,  7853 
Steinen,  am  16.  August 

Oyda,  Hedwig,  aus  Peitschendorl,  Kreis  Sens¬ 
burg,  jetzt  Schellingweg  7,  2400  Lübeck  1,  am 
27.  August 

Panteleit,  Paul,  aus  Mittenwalde,  Post  Dros- 
walde,  Kr.  Sditoßberg,  jetzt  zu  erreichen  über 
Kurt  Nordeck,  Windelsbleicher  Straße  244, 
4800  Bielefeld  12,  am  22.  August 
Pasucha,  Konrad,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
burq,  jetzt  2067  Stubbendorf,  am  20.  August 
Pertenbreiter,  Minna,  geb.  Augustin,  aus  Kehler¬ 
wald,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Gabelsherger 
Straße  3,  bei  Kerschus,  6050  Offenbach,  am 
22.  August 

Sbrzesny,  Auguste,  geb.  Marzischewski.  aus 
Lyck,  Litzmannstraße  9,  jetzt  Dorwestraße  85, 
2400  Lübeck,  am  21.  August 
Spring,  Wilhelm,  aus  Gtauch,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Nordstraßc  26,  4923  Extertal  1,  am  24. 
August 

Wenzel,  Heinridi,  aus  Lydc.  Yorckplatz.  jetzt 
Ocslerberg  52.  5894  Halver,  am  22.  August 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester.  Bar 
derstraOe  7t,  «000  Manchen  5. 


Regensburg  —  Freitag,  31.  August,  19  Uhr, 
Obermünster-Stiftsgaststätten,  Öbermunster- 
platz,  Begegnung  und  gemütlicher  Abend  mit  ca. 
55  Landsleuten  aus  der  Kreisgruppc  Wiesbaden. 
—  Freitag,  7.  September,  14  Uhr,  Treffpunkt  End¬ 
haltestelle  Buslinie  1  in  Prüfening,  kleine  Wan¬ 
derung  entlang  der  Donau  zur  Gaststätte  Walba. 
Gehbehinderte  werden  von  bereitgestellten 
Wagen  der  Mitglieder  hin  und  zurück  zum  Bus 
gefahren. 


Königsberger  Theaterfreunde,  bitte  her¬ 
hören!  —  Mit  Hilfe  der  Prussia  Gesellschaft 
will  unser  Mitarbeiter  Rudolf  Lenk  (Adresse: 
Flachskampstraße  31 ,  4000  Düsseldorf)  seine 
seinerzeit  im  Ostpreußenblatt  erschienenen 
Beiträge  über  das  Königsberger  Schauspiel 
in  Buchform  herausbringen  und  benötigt  da¬ 
zu  für  einen  geschichtlichen  Überblick  über 
das  Schauspielhaus  von  Anfang  an  noch 
Material.  Wer  ihm  Unterlagen  überlassen 
kann  bzw.  Hinweise  gibt,  wird  dankbar  auf¬ 
genommen.  Auch  Programmhefte  und  ähn¬ 
liches  sind  erbeten.  Unterlagen  werden  nach 
Gebrauch  sofort  zurüdcgereicht. 


in  mö.  mit  Witwe,  70  J..  Westpreußin,  durch 
11.  Klasse,  in1  Eigentum  (Raum  Hannover)  orts- 
?  Zuschr.  u.  gebunden,  su.  auf  dies.  Wege 
netten  Herrn  pass.  Atters,  der  zu 
Ihr  zieht.  Zuschr.  u.  Nr.  92 100 
an  Das  Ostpreußenblatt,  7000 
Hamburg  13. 


Suchanzeigen 


URLAUB  IN 
OBERBAYERN? 

Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Be 

sucht 

Nur  vom  6— 18.  August:  Be¬ 
triebs-Urlaub 

Ihr  Uhrmacher  und  Juwelier 


Herbstliche  Ostpreußentage 
in  Bad  Pyrmont 

Basteln.  Singen.  Vortr&ge 

und  zum  Mittagessen  ostpreußischc  Gerichte 

vom  18.  bis  25.  Oktober  1979 
im  OSTHEIM 
7  Tage  Vollpension: 

Doppelzimmer  D2> 

pro  Person 

Einzelzimmer  D> 

zuzüglich  Kurtaxe 

Anmeldungen  ab  sofort  an 

Ostheim  e.V.,  Herrn  Hans-Georg  Hammer 

Telefon  (9  52  81)  85  38.  3289  Bad  Pyrmont 


2000  Hamburg  13. 


Landsleute  kennen 


Welche - 

Gärtneret  Alurecht  in  der  Fobrik- 
slraße  68— «9  ln . 7  t9to  ver¬ 

legt  nach  der  Flottwellstraße? 
Wer  hat  dort  Kranze  gekauft? 
Wohng.  Wasserstr.  18.  nach  der 


Vor  13  Jahren  hat  mir  ein  Mädchen 
Geborgenheit,  ein  Zuhause,  eine 
Heimat  versprochen  und  das 
Versprechen  gebrochen.  Die  Eln-i 
sainkclt  kann  ich  nicht  vergessen. |, 
und  ich  suche  seitdem  vergeblich 
nach  meinesgleichen.  Nichtrau¬ 
cherin.  warmherzig,  die  mich  mit 
meinen  Fehlem  annimm».  Bin 
38/1.00.  led..  ev..  Architekt,  un-  vl  1 

glücklich,  verzagt,  ohne  Hoffnung.  . .  .. 

Bitte  nur  emstgem.  Bildzuschr.  öffentliche  Aufforderung. 

(NRW)  u.  Nr.  91  213  an  Das  Ost-  Am  20.  12.  1978  verstarb  ln  Neucn- 

preußcnblatt.  2000  Hamburg  13.  dcttelsau  die  am  31.  8.  1896  ln  Griln- 

- - -  fließ,  Kreis  Neidenburg.  Ostpreu- 

BfA-Rentner,  schwerkrlegsbesch.  den.  geborene  deutsche  Staatsange- 
(11.  Arm  amp  ).  gutes  Eink..  gut-  hörige  Olga  Hertha  Aßmann,  frtl- 
aussehend  1,72.  vollschl..  Haus-  he  re  Büroangestellte  ln  Neuen¬ 
besitz.  nicht  gebunden,  su.  allein-  dcttelsau.  Hcrmann-von-Bezzel- 
steh..  gutausseh.  Dame.  mögl.  m  Straße  4.  Gesetzliche  Erben  der 
Führerschein,  zw.  Wohngemetn-Il.  und  2.  Ordnung  sind  nicht  vor- 
schaft,  bei  Verstehen  auch  Hel-  handen.  solche  der  3.  Ordnung 
rat.  Zuschr.  u.  Nr.  92  295  an  Das  konnten  nicht  ermittelt  werden. 
Ostpreußenblatt.  2900  Hamburg  13.  Alle  Personen,  denen  Erbrechte  am 

- ■  Nachlaß  zustehen,  werden  aufge- 

Raum  Hannover:  Ostpreuße,  37/  fordert,  diese  Rechts  binnen  sechs 
1  70,  led..  ev..  dklbl.  gut  ausseh.,  Wochen  ab  Veröffentlichung  bei 
charmant  Nlchtraücher/trtnker.  dem  unterfertigten  Gericht  anzu- 
eig  Haus  u.  gut  rent.  Mietshaus,  melden,  widrigenfalls  gemäß  f  1904 
Pkw  wll.  die  Bek  eines  ehrl.  BGB  festgestellt  wird,  daß  ein  an- 
M adeln  o.  Anh..  gern  Spätaus-  derer  Erbe  als  der  bayerische  Fls- 
siedlerin.  zw.  Heirat.  Bitte  nur  kus  nicht  vorhanden  ist.  Der  reine 
emstgem.  Bildzuschr  u.  Nr.  92  180  Nachlaß  betrügt  etwa  68  000  DM. 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2000  Ham-  Ansbach  den  3.  8.  1979 
bürg  13.  Amtsgericht 


Amtl.  Bekanntmachung 


Verschiedenes 


8011  BALDHAM 
8ahnhofsplatz  1 
Telefon  (0  81  08)  87  53 

25  S-Bahn-Mlnuten  vom  Haupt¬ 
bahnhof  MÜNCHEN 


/t-Zi. -Wohng.  In  Reinbek  od.  ln 
grbung  z.  1.  10.  1979  od.  spät,  v 
alt  Khcp.  (65/83).  gesucht.  Der¬ 
zeitige  Werkswhng.  muß  f.  Fir¬ 
menbedarf  geräumt  werden.  Mil 
Mlctvorauszhlg.  einverstanden 
Angeb.  u.  Nr.  92  119  an  Das  Ost- 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Von««  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender, 
liebenswerter,  starkl  Ihr  Selbstvertrauen.  Da¬ 
men  und  Herren  benutzen  dazu  «H  uber 
Jahren  mein  1000  lach  bewtnrtes  •vnamm- 
Haarwasser*,  um  Schuppen.  Koptjucken 
und  Haarausfall  zu  vermeiden  Art  Haer- 
rpeziahiit  empfehle  Ich  d»e  Kurflasche  zu 
iC.90  Dazu  mein  Krfcuter-Shampoo  zu  5.30 
Auch  Sie  werden  begeistert 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  BlOCHf  8  8901  Ststftberi«  Ui  W  t* 


Interessanter  Reprint 

Das  Leben  der  Königin  Luise  von  Preußen 

Ein  1837  erschienenes  Werk,  das  noch  den  Stil  Jener 
Epoche  atmet.  —  218  Seiten,  zusätzlich  lange  Subskrip¬ 
tionsliste  mit  bekannten  Namen. 

ln  Efalin  gebunden  24.80  DM 

ftaulenbergidie  Buchhandlung,  PosH.  1909, 2950  leer 


stpr.  Beninerin  bietet  R 
Wohngemeinschaft.  2’  *-2i. 
nung  vorh.  Zuschr.  u.  Nr. 
an  Das  OstpreuÜenblatt, 
Hamburg  13, 
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!tts  Sfipmificnbtoil 


Jahrgang  30 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  mein  lieber  Mann,  mein 
guter  Vater  und  Schwiegervater,  Großvater.  Bruder,  Schwager  und 

Onkel 


Richard  Beitat 

12.  Marz  1894  f  27.  Juli  1979 


ln  stiller  Trauer 

YVilhelmine  Beilat,  geb.  Olschewski 
Charlotte  Schmidt,  geb.  Beitat 
Karl-Ernst  Schmidt 
Christian  und  Klaudia,  als  Enkel 
und  Anverwandte 


Nadi  kurzer,  schwerer  Kranheit  hat  es  Gott  dem  Herrn  gefallen,  unseren 
lieben  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Leopold  Neidhardt 

aus  Jäduiitz,  Kreis  Heiligenbeil 
im  82.  Lebensjahr  zu  sich  hi  die  Ewigkeit  zu  rufen. 

In  stiller  Trauer 

Herta  Schairanski,  geb.  Neidhardt 

Raimund  Schairanski 
Frieda  Neumann 
Frau  Augnste  Winkel 

Clemens  von  Henke  und  Frau  Brigitte,  geb.  Schairanski 
Heinz-Jürgen  Schairanski  und  Fran  Jutta,  geb.  Trampenau 
Jens-Leo  Schafranskl 

Friederike,  Kathrin  und  Dirk  als  Urenkel 


Bulschenweg  74.  4060  Viersen-12,  den  27.  Juli  1979 

Die  Berdigung  fand  am  Dienstag,  dem  31.  Juli  1979,  um  11  Uhr  auf  dem  Waldfriedhof 

in  Viersen-12  Süchteln  statt. 


Niedernstraße  2,  Nortorf,  den  6.  August  1979 

Die  Beerdigung  hat  am  10.  August  1979  in  Nortorf  stattgefunden. 


Olympische  Spiele  1980: 


Moskau  ruft 


die  Jugend 
der  Welt 


VON  Dr.  HEINZ  GEHLE 


Im  Jahre  1894  erklärte  Pierre  de  Coubertin, 
der  die  Olympisdien  Spiele  wieder  auf¬ 
leben  ließ:  „Oh,  Sport,  du  bist  Frieden! 

.  .  .  Die  olympischen  Ideen  sind  Ideen  von 
den  Wettkämpfen  der  Sportler  der  ganzen 
Welt.  Die  olympischen  Ideen  bedeuten 
Freundschaft  zwischen  den  Völkern,  Ver¬ 
ständigung  und  Frieden.“  Diese  Gedanken 
sind  von  Anfang  an  eine  Illusion  gewesen. 
Spätestens  seit  der  Zeit,  da  die  Olympischen 
Spiele  über  Etappen  hinweg  mit  den  Weg 
zur  staatlichen  Teilung  Deutsdilands  ebne¬ 
ten,  sollten  deutsche  Menschen  etwas  von 
ihTer  Begeisterung  für  die  Olympiaden  ver¬ 
loren  haben. 

In  Moskau  wird  es  sich  zeigen,  ob  nicht 
wenigstens  versucht  werden  wird,  nach  dem 
Einmarsch  von  zwei  getrennten  deutschen 
Mannschaften  in  das  Olympiastadion  von 
München  1972  nun  die  Dreiteilung  (Berlin- 
West)  vorzubereiten.  Das  könnte  in  der  all¬ 
gemeinen  olympischen  Begeisterung  ge¬ 
schehen,  bei  der  kaum  jemand  Argwohn 
hegt.  Daß  die  Sowjetunion  alles  tun  wird, 
utn  die  Olympiade  in  Moskau  und  in  Reval 
(Tallinn)  nicht  nur  für  die  Teilnehmer  zu 
einem  bleibenden  Erlebnis  werden  zu  las¬ 
sen,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  sie  aber 
ebenso  bestrebt  sein  wird,  ihr  System  welt¬ 
weit  aufzuwerten  und  sich  als  die  Friedens¬ 
macht  herauszustellen,  bedarf  keiner  Erwäh¬ 
nung.  Die  Worte  in  der  Schrift  „Olympiade 
ist  Frieden“  des  Komitees  der  Jugendorga¬ 
nisationen  der  UdSSR,  Moskau  1979,  spre¬ 
chen  für  sich:  „Erstmalig  in  der  Geschichte 
der  Olympischen  Spiele  werden  sie  auf  dem 
Boden  des  Sozialismus  ausgetragen,  wo  das 
Motto  der  Sportler  des  alten  Hellas  .Brüder¬ 
lichkeit,  Gleichheit,  Frieden'  seinen  vollen 
Ausdrude  gefunden  hat.  Die  olympische 
Stafette  wurde  an  Moskau  übergeben.  Am 
19.  Juli  1980  flammt  über  der  sowjetischen 
Hauptstadt  die  olympische  Flamme  auf,  die 
den  Beginn  der  XXII.  Sommerspiele  ankün¬ 
digen  wird.“ 

Auf  der  75.  Tagung  des  Internationalen 
Olympischen  Komitees  im  Oktober  1974  in 
Wien  wurde  Moskau  als  Veranstalter  der 


Vorbereitungen  für  Olympia:  Die  Sowjetunion  wird  bestrebt  sein,  sich  als  Friedensmacht  herauszustellen.  1  ’nser 
Foto  zeigt  einen  Blick  auf  die  Halle,  in  der  zahlreiche  Wettbewerbe  stattfinden  werden  Foto  Ap 


oder  ein  anderes  mit  gezielten  Auflagen  be¬ 
legt  wird.  Nur  so  ist  es  erklärlich,  daß  in 
den  ersten  Tagen  des  Jahres  1979  Sergej 
Pawlowitsch  Pawlow,  Vorsitzender  des  Ko¬ 
mitees  für  Körperkultur  in  Moskau  und  Prä¬ 
sident  des  Olympischen  Komitees,  einen 
politischen  Versuchsballon  starten  konnte. 
In  einem  Interview  mit  dem  „sid"-Chefre- 
dakteur  Dieter  Kühnle  hob  Pawlow  u.  a. 
folgende  drei  „Probleme“  für  die  Spiele  in 
Moskau  hervor:  Israel,  West-Berlin  und  die 
Sender  „Radio  Liberty“  und  „Free  Europe“. 
Da  Israel  seine  Sportkontakte  mit  Südafrika 
intensivierte,  könnte  dies  seinen  Ausschluß 
von  den  Spielen  bedeuten.  Uber  West-Ber- 
Hn  ließ  er  sich  wie  folgt  vernehmen:  „Wir 
sind  der  Meinung,  daß  die  West-Berliner 
Sportler  im  Rahmen  der  BRD-National- 
mannschaft  antreten  können.  Aber  man  muß 
in  irgendeiner  Weise  dann  kennzeichnen, 
daß  dies  die  Sportler  aus  West-Berlin  sind.“ 
Wenn  ein  Sportler  aus  West-Berlin  Sieger 
würde,  sollte  angesagt  werden,  daß  er  zwar 
ein  Sportler  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  sei,  daß  er  aber  aus  West-Berlin  kom¬ 
me.  Nachdem  über  das  „Berlin-Abkommen“ 
vom  3.  September  1971  und  über  die  An¬ 
kündigung  der  Direktwahl  der  66  Ost-Ber¬ 
liner  Abgeordneten  in  die  Volkskammer 
der  „DDR"  der  Eigencharakter  West-Berlins 


stärker  ausgeprägt  worden  ist,  könnte  die 
Sowjetunion  der  Verlockung  erliegen,  das 
„dritte"  Gebilde  Deutschlands  besonders 
herauszustellen.  Vielleicht  erfolgt  noch  die 
Empfehlung,  wenigstens  den  Berliner  Bären 
auf  der  Sportkleidung  zu  tragen. 

Schließlich  wurde  Pawlow  sehr  deutlich: 
„Es  hat  keinen  Sinn,  diese  sogenannten 
Journalisten  hereinzulassen,  die  praktisch 
alle  Agenten  der  CIA  sind  und  mit  ganz 
anderen  Aufgaben  nach  hierher  kommen. 
Sie  senden  in  ihrem  Rundfunk  nur  falsche 
Informationen,  die  nur  den  Haß  verbreiten 
gegen  die  Sowjetunion  und  die  anderen  so¬ 
zialistischen  Länder.  Im  Nationalen  Olym¬ 
pischen  Komitee  der  UdSSR  ist  man  katego¬ 
risch  dagegen,  daß  auch  nur  einer  aus  diesen 
Sendern  dabei  sein  wird.  Und  man  wird  alles 
tun,  daß  sie  nicht  dabei  sind.“  Auf  dieses 
Thema  wurde  Ende  Januar  1979  der  Präsi¬ 
dent  des  Internationalen  Olympischen 
Komitees,  Lord  Kilianin,  bei  einer  Presse¬ 
konferenz  in  Moskau  angesprochen.  Seine 
Antwort  erfolgte  ganz  im  Sinne  Pawlows- 
„Was  die  Sender  Free  Europe  und  Radio 
Liberty  betrifft,  so  möchte  ich  darauf  lieber 
nicht  eingehen.  Widrigenfalls  könnten  wir 
in  eine  politische  Diskussion  einbezogen 
werden  .  .  .  Die  obenerwähnten  Sender 


vertreten  keinesfalls  die  Länder,  von  deren 
Territorium  sie  ihre  Sendungen  ausstrah¬ 
len.“  Seine  Antwort  im  Hinblick  auf  die 
Teilnahme  West-Berlins  war  höchst  seltsam: 
„So  bin  ich  z.  B.  Bürger  eines  sehr  kleinen 
Landes  —  Irlands.  Bei  der  Aufstellung  der 
der  Auswahlmannschaft  unseres  Landes 
können  darin  auch  Irländer  einbezogen  wer¬ 
den,  die  in  den  USA,  Kanada  und  anderen 
Ländern  leben.“ 

Gedankenspiele  wird  es  immer  wieder  in 
der  Politik  geben.  Selten  war  ihnen  aber 
so  schnell  Erfolg  beschieden  wie  dem  Inter¬ 
view  von  Pawlow.  Bereits  am  24.  Januar 
1979  wurde  aus  Tel  Aviv  gemeldet,  daß 
das  Israelische  Olympische  Komitee  mit  so¬ 
fortiger  Wirkung  alle  sportlichen  Beziehun¬ 
gen  zu  Südafrika  abbrechen  wird.  Auen 
Frankreich  sagte  aus  Sorge,  von  den  Spielen 
ausgeschlossen  zu  werden,  die  Rundreise 
einer  Rugby-Mannschaft  aus  Südafrika  ab. 
Die  USA  hatten  schon  vorher  einige  Male 
zu  verstehen  gegeben,  daß  sie  der  Sowjet¬ 
union  erlauben  würden,  in  den  angegriffe¬ 
nen  Sendern  Gegenkommentare  zu  geben. 
Von  der  Sowjetunion  wurde  dieser  schon 
fast  zu  weit  gehende  Vorschlag  wiederholt 
als  „unannehmbar,  beleidigend  und  provo¬ 
katorisch“  zurückgewiesen. 


Der  Abschied  von  „Deutschland”  begann  schon  im  Jahre  1964  in  Tokio 


XXII.  Olympiade  gewählt.  Von  da  an  liefen 
die  Vorbereitungen  mit  Nachdruck,  und 
junge  Menschen  —  30  000  Freiwillige  mit 
Komsomolbescheinigungen  —  wurden  auf 
den  Baustellen  eingesetzt.  Uber  7000  Kor¬ 
respondenten  sollen  akkreditiert  werden. 
Nadi  der  Prognose  von  Fachleuten  werden 
zwei  Milliarden  Menschen  in  aller  Welt  die 
Spiele  im  Fernsehen  verfolgen,  und  100  Pro¬ 
gramme  werden  sie  im  Rundfunk  ausstrah¬ 
len.  Im  traditionellen  Internationalen  Ju¬ 
gendlager  werden  1500  Jugendliche  aus 
allen  Kontinenten  versammelt  sein. 

Es  bleibt  die  Frage,  ob  sie  sich  nur  den 
sportlichen  Leistungen  widmen,  ob  sie  ein 
sachliches  Bild  eines  Teiles  der  Sowjetunion 
gewinnen  oder  ob  sie  sich  täuschen  lassen 
werden.  Wer  wird  noch  daran  denken,  daß 
die  Sowjetunion  mit  „Frieden*  und  „Ent¬ 
spannung“  auf  den  Lippen  nach  wie  vor 
viele  Unruheherde  in  der  Welt  schürt,  neue 
schafft  und  den  Deutschen  ihr  Recht  auf  die 
Selbstbestimmung  vorenthält?  Wer  wird 
sich  nicht  in  Mischka,  das  Maskottchen  der 
Spiele,  verlieben?  Viktor  Tschischikow,  Gra¬ 
phiker  und  Illustrator  von  Kinderbüchern, 
hat  den  verschmitzt  lächelnden  Bären  mit 
den  Olympiaringen  geschaffen.  Harmloser 
kann  ein  Bär  nicht  dargestellt  werden.  Soll¬ 
ten  sich  tatsächlich  viele  freie  Menschen  täu¬ 
schen  lassen,  dann  hätte  sich  der  große  Auf¬ 
wand  für  die  Sowjetunion  gelohnt. 

Da  Olympische  Spiele  noch  immer  ihre 
Anziehungskraft  wahren,  werden  die  Staa¬ 
ten  der  Welt  mit  Stolz  nach  Moskau  gehen. 
Es  ist  höchst  zweifelhaft,  ob  ein  Land  seine 
Sportler  zurückziehen  wird,  wenn  es  selbst 


Das  Nationale  Olympische  Komitee  für 
Deutschland  war  stolz  darauf,  daß  es  die 
Flucht  nach  vorn  antrat.  Am  9.  Februar  1979 
faßte  es  den  Entschluß:  „Unter  Bezugnahme 
auf  das  Schreiben  des  IOC-Präsidenten  Lord 
Kilianin  vom  3.  Februar  1979  und  das  Fern¬ 
schreiben  vom  6.  Februar  1979,  und  die  darin 
enthaltene  Bitte,  die  Beziehungen  der  Olym¬ 
pia-Mannschaft  unter  Beachtung  der  IOC- 
Regel  24  e  vorzunehmen,  entscheidet  das 
Präsidium:  Die  Mannschaft  trägt  die  Bezeich¬ 
nung  .Bundesrepublik  Deutschland'.  Dieser 
Beschluß  beruht  auf  der  Grundlage  dieser 
erneuten  schriftlichen  Bestätigung  des  IOC- 
Präsidenten,  daß  es  keine  wie  auch  immer 
geartete  Änderung  hinsichtlich  des  Status 
der  Athleten  und  Sportorganisationen  von 
Berlin  (West)  geben  kann,  die  in  ihrem  (des 
Nationalen  Olympischen  Komitees  für 
Deutschland)  Zuständigkeitsbereich  sind.“ 
Das  Interview  von  Pawlow,  das  alles  aus¬ 
löste,  wurde  nicht  erwähnt.  Schon  bei  den 
Winterspielen  wird  es  kein  „Deutschland“ 
mehr  geben.  Auf  den  Anschlagtafeln  wird 
nicht  mehr  „GER"  für  „Germany*.  sondern 
wohl  „FRG*  für  „Federal  Republic  of  Ger¬ 
many“  erscheinen.  Während  hier  nicht  ge¬ 
nug  getan  werden  konnte,  daß  „zwei  deut¬ 
sche  Staaten“  Wirklichkeit  wurden,  verkün¬ 
dete  der  chinesische  Sportminister  Wang 
Meng  im  Juni  1979  in  München,  daß  die 
Sportler  aus  Taiwan  bei  den  olympischen 
Wettbewerben  unter  „Region  China  Tai¬ 
wan“  antreten  dürften,  wenn  sie  auf  das 
Hissen  ihrer  Flagge  und  das  Spielen  ihrer 
Hymne  verzichten  würden.  Das  wird  Natio¬ 
nal  China  nicht  tun.  Die  Bundesrepublik 


Deutschland  hat  dies  alles  getan,  konnte 
aber  die  Einheit  nicht  retten. 

Der  Abschied  von  „Deutschland“  begann, 
als  1964  in  Tokio  das  freie  Deutschland  um 
einer  gemeinsamen  Mannschaft  willen  auf 
seine  Nationalhymne  verzichtete  und  die 
Nationalflagge  mit  den  Olympischen  Ringen 
verfälschte.  Auf  den  Weg  der  Aufwertung 
der  „DDR"  gewiesen,  wetteiferten  die  inter¬ 
nationalen  Sportverbände,  mit  zur  Zerrei¬ 
ßung  Deutschlands  beizutragen.  Am  22.  Ok¬ 
tober  1964  nahm  der  Internationale  Leicht¬ 
athletikverband  die  „DDR“  als  selbständi¬ 
gen  Verband  auf.  In  Madrid  sprach  sich  am 
9.  Oktober  1965  das  Internationale  Olympi¬ 
sche  Komitee  mit  56  von  61  Stimmen  gegen 
die  gesamtdeutsche  Olympiamannschaft  aus. 
Zu  den  Winterspielen  in  Grenoble  1968 
marschierten  zwei  getrennte  deutsche  Mann¬ 
schaften  hinter  der  Flagge  mit  den  Olympi¬ 
schen  Ringen  in  das  Stadion  ein.  Die  19. 
Olympischen  Sommerspiele  in  Mexiko  be¬ 
gannen  am  13.  Oktober  1968  mit  dem  Be¬ 
schluß  des  IOC,  daß  ab  1.  November  1968 
neben  einem  Olympisdien  Komitee  Deutsch¬ 
lands  auch  ein  „Nationales  Komitee  der 
Deutschen  Demokratischen  Republik“  be¬ 
stehen  wird.  Am  17.  November  1968  beant¬ 
wortete  der  Bundesminister  für  gesamtdeut¬ 
sche  Fragen,  Herbert  Wehner,  in  einem 
Interview  mit  dem  Norddeutschen  Rund¬ 
funk  und  RIAS  Berlin  die  Frage  nach  den 
Konsequenzen  dieses  Beschlusses  wie  folgt: 
„Für  Deutschland  hat  er  keineswegs  Konse¬ 
quenzen,  daß  durch  ihn  die  Tatsadie  ver¬ 
ändert  wird,  daß  Deutschland  gegen  den 
Willen  der  großen  Mehrheit  des  deutschen 


Volkes  gespalten  gehalten  wird  ...  Wir  sind 
allerdings  auch  nicht  gesonnen,  uns  durch 
Regeln  in  dem  staatlichen  und  demokrati¬ 
schen  Selbstverständnis,  für  das  wir  stehen, 
beirren  zu  lassen.“  Im  Hinblick  auf  die 
Olympischen  Spiele  1972  in  München  sagte 
er:  „Jedenfalls  kann  nicht  von  einem  Sta¬ 
dion  aus  unser  demokratisches  Selbstver¬ 
ständnis  in  das  Gegenteil,  nämlich  in  die 
Unterwerfung  unter  die  Willkür  derjenigen, 
die  im  anderen  Teile  Deutschlands  regieren, 
verkehrt  werden.“  Am  26.  August  1972  mar¬ 
schierten  zwei  deutsche  Mannschaften  in  das 
Olympia-Stadion  in  München  ein.  Es  wehten 
zwei  Flaggen,  und  vorher  waren  sie  schon 
im  Olympischen  Dorf  feierlich  gehißt  wor¬ 
den. 

Es  wäre  oberflächlich,  nur  die  sportliche 
Entwicklung  —  besonders  in  Verbindung 
mit  internationalen  Wettkämpfen  versdiie- 
dener  Art  und  den  Olympischen  Spielen  — 
für  die  Teilung  Deutsdilands  verantwortlich 
zu  machen.  Tatsache  ist  aber,  daß  sie  lange 
vor  der  neuen  „Ostpolitik“  die  Weichen 
stellte.  Es  wäre  schlimm,  wenn  1980  in  Mos¬ 
kau  der  Gastgeber  willkürlich  die  Länder 
und  die  Sender  auswählen  dürfte,  die  zur 
Teilnahme  an  den  Spielen  berechtigt  sind. 
Tragisch  wäre  es,  wenn  die  Führungsmacht 
der  freien  Welt,  die  USA,  sich  dem  Verdikt 
gegen  „Free  Europe"  und  „Radio  Liberty“ 
beugen  würden.  Für  die  Zukunft  Deutsdi¬ 
lands  wäre  es  verhängnisvoll,  wenn  noch 
so  verklausuliert  West-Berlin  in  irgendeiner 
Art  und  Weise  als  „selbständige  Einheit* 
auftreten  würde.  Aufmerksame  Beobachtung 
der  Spiele  in  Moskau  ist  deshalb  angebracht. 


